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wirtschaftlichen Gesellschaft gehaltenen Vortrage über die ver- 
meintlichen und die wirklichen Ursachen des Bevölkerungs- 
stillstandes in Frankreich geäussert, welcher Vortrag Anlass zu 
lebhaftem Meinmigsaustausch gab. 

Was damals aber grösstenteils nur angedeutet werden konnte, 
da meine Studien noch nicht weit genug fortgeschritten waren, 
wird in der vorliegenden Schrift mit zahlreichen Belegen ver- 
sehen dargelegt. Ich hoffe daher, dass es mir gelingen wird, 
auch diejenigen, die meiner Auffassung über die Ursachen des 
Bevölkerungsstillstandes in Frankreich bisher nur mit Ein- 
schränkung zustimmten, nunmehr zu erneuter Prüfung ihrer 
Ansichten zu bewegen. 

Ich benutze diese Gelegenheit, allen denen, die durch freund- 
liche und wohlgemeinte wissenschaftliche Kritik oder Über- 
lassung von Büchern die Abfassung des Werkes förderten, 
meinen aufrichtigsten Dank auszusprechen. Insbesondere bin 
ich in letzterer Hinsicht Herrn Jean Dupuy, Minister der Land- 
wirtschaft, Herrn Alexandre Millerand, Minister für Industrie, 
Handel, Post- und Telegraphenwesen, sowie den Vorständen 
der statistischen Bureaus in Belgien und Bayern verbunden. 

Paris, Januar 1900. 
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Kein grosserer Schmerz, 

Als sich erinnern glücklich heitrer Zeit 

im Unglück. 

Dante. 



I. 

In die Welt hinaus! Ausser dem Haus 

Ist immer das beste Leben. 

Wem's zu Haus gefallt, nicht für die Welt 

Mag er leben! 

Goethe. 

Der Bevölkerungsstillstand und die öffentliche Meinung. Ursachen des Um- 
schwungs in den Ansichten. Verteilung der Bevölkerung Frankreichs auf Stadt und 
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Schon lange nimmt der stetige Rückgang der Zuwachsrate 
der Bevölkerung Frankreichs die Aufmerksamkeit der Gelehrten- 
welt in Anspruch, und unter dem Einfluss dieser Thatsache haben 
sich in den letzten Jahrzehnten zahlreiche Statistiker, National- 
ökonomen, Soziologen, Mediziner und Mathematiker der Unter- 
suchung der Frage gewidmet, durch welche Mittel und Wege 
Frankreich seinen Bevölkerungszuwachs erhöhen könnte. Bei 
Durchblätterung der umfangreichen Litteratur, die sich mit diesem 
Problem beschäftigt, begegnet man denn auch vielen Reform- 
vorschlägen, deren teils sehr radikaler Charakter schon an und 
für sich genügendes Zeugnis für die Bedeutung ablegt, die man 
diesem Gegenstand gegenwärtig in Frankreich beimisst. 

Und doch ist es eigentlich nur eine ganz kurze Spanne Zeit, 
die uns von jener Epoche trennt, in der die bedeutendsten Schrift- 
steller Frankreichs die Malthusschen Lehren als eine der grössten 
Errungenschaften der Wissenschaft feierten. 

Goldstein, Bevölkerungsprobleme. 'V 
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Die Bevölkerung* zeigt die Tendenz, lehrte am Ende des 
XVin. Jahrhunderts Malthus, sich bedeutend rascher zu vermehren 
als die Lebensmittel. Zu diesem seinem Gesetze kam er durch 
Beobachtung* der Verhältnisse in den nordamerikanischen Staaten, 
deren Bevölkerung sich angeblich im Laufe der i ^/g Jahrhunderte 
alle 25 Jahre verdoppelte. Malthus nahm daher an, dass jedes 
Volk aus eigener Kraft seine Zahl alle 25 Jahre verdoppeln 
würde, wenn weder Mangel an Subsistenzmitteln, noch andere 
Hindemisse ihm in den Weg treten würden. Er suchte dann 
das Verhältnis der möglichen Steigerung der Erträge der 
Produktion zu berechnen und kam zum Schluss, dass die g^rösste 
Anstrengung kaum ausreichen würde, um die Lebensmittel- 
vermehrung in arithmetischer Progression fortführen zu können, 
wobei noch ein Zeitpunkt eintreten müsste, in dem jede weitere 
Steigerung der Produktion unmöglich werde. Daraus zog- er 
den Schluss, dass eine Bevölkerung, die sich unvorsichtig ver- 
mehren würde, durch die Macht der Thatsachen auf das Niveau 
der vorhandenen Lebensmittel zurückgedrängt werde. Von 
dieser Idee durchdrungen, sah Malthus überall in der Geschichte 
eine Bestätigrmg seiner Auffassung. Wilde und civilisierte Völker, 
mochte die Regierungsform, das Klima, der wirtschaftliche 
Charakter des Landes u. s. w. noch so verschieden gewesen sein, 
schienen ihm Beispiele dafür zu liefern, dass überall die Masse 
der Bevölkerung sich rascher zu vermehren strebe, als die ihr 
zur Verfügung stehenden Lebensmittel. Um da^ Gleichgewicht 
wieder herzustellen, haben dann Hunger, Mangel an Obdach und 
Kleidung, Krankheiten, Laster, Kriege u. s. w. einen Teil der 
Bevölkerung dezimiert. Die wichtigste praktische Schlussfolgerung, 
die Malthus daraus zog, war die, dass es unmöglich sei, durch 
Wohlthätigkeit die Übel wirksam zu bekämpfen, die aus einer 
zu raschen Vermehrung der proletarischen Volksschichten hervor- 
gehen. Von diesem, auf der Grundlage mangelhafter statistischer 
Beobachtungen konstruiertem Gesetze ausgehend — die Statistik 
steckte ja damals noch in Kinderschuhen — gelangte Malthus 
zu dem Postulat, dass die unbemittelten Klassen, sofern sie nicht 
ins Elend geraten wollen, das Heiraten und die Kinderzeugnng 
bedeutend einschränken müssten. 

Von den besitzenden Klassen Englands, die sich mit ihrer 
Hilfe von den drückenden Armenlasten zu befreien hofften, mit 
Jubel begrüsst, wurde diese Theorie bald darauf nach dem 
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Kontinent verpflanzt, wo sie sich unter den hervorrag*endsten 
Gelehrten und Politikern aller Länder zahlreiche Anhänger erwarb. 
Eine besondere Pflege wurde ihr aber in Frankreich zu teil, 
wo grosse Bevölkerungsschichten, die vielleicht nie den Namen 
von Malthus gehört haben, die von ihm empfohlene Einschränkung 
der Kinderzahl in grossem Umfange praktisch bethätigten. 

Die Beurteilung, die der grösste Teil der Gelehrtenwelt 
EVankreichs dieser Theorie bis in die 60 er Jahre unseres Jahr- 
hunderts hinein angedeihen liess, kann mit genügender Klarheit 
durch Wiedergabe folgender Citate charakterisiert werden. Der 
bekannte Nationalökonom J. B. Say führte aus, dass Institutionen, 
die das Glück der Menschheit am meisten fördern, jene sind, die 
das Anwachsen des Kapitals begünstigen. Es gelte daher, seiner 
Ansicht nach, die Menschen mehr zum Sparen, als zur Kinder- 
zeugung anzufeuern.^) 

Ahnlich erklärte Josef Garnier, Mitglied des „Institut de 
France", dass das Ubermass an Bevölkerung eine der Haupt- 
ursachen des Elends sei. „Die Gedankenrichtung der höheren 
Klassen," fügt er hinzu, „übt einen grossen Einfluss auf die 
anderen aus . . . Bald wird sich unter den Lohnarbeitern die 
Überzeugung festsetzen, dass die Moral und ihr eigenes Wohl- 
befinden eine freiwillige präventive Beschränkung der Bevölkerung 
dringend notwendig machen. Bald wird man dann immer grössere 
Schichten sehen, die sich diese Überzeugung aneignen. Und 
bald wird auch der Tag kommen, da Schande die Menschen 
bedecken wird, die unvorsichtigerweise, ohne sich um die Zu- 
kunft ihres Dorfes und ihrer Familie zu kümmern, mehr Kinder 
auf die Welt setzen, als sie zu ernähren imstande sind."-) 

Ahnlich äussert sich Garnier schon im Vorwort zur i. Auf- 
Icige seiner Schrift, im März 1857: „Es kann vorkommen, dass 
der Durchschnitt für das ganze Land auf ein Status quo hin- 
weist und dass nichtsdestoweniger in manchen Teilen des Landes 
als Folge der Ung'ewissenhaftigkeit , Unüberlegtheit und des 
Elends sich eine Übervölkerung ausbildet; dort kommt demnach 
eine energische Wirkung der repressiven Ursachen zum Vor- 
schein, die man durch präventive zu ersetzen bestrebt sein muss." 

Und ein anderer Schriftsteller, Giresse, schrieb in seinem 
1867 erschienenen Essai sur la Population: „Die Geburtenfrequenz 



*) Citiert nach Nitti, La population etc. S. 90. 

^) ^gl« J« Garnier, Du principe de population, II. Auflage, Pans \%^^,^.7.cÄ^^'i.•^^J^. 
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verminderte sich seit Ende des XVIII. Jahrhunderts um ein 
ganzes Drittel; wenn also unglücklicherweise das Gebot: 
wachset und vermehret euch, bis in unsere Tage mit demselben 
Eifer und demselben Unverstand wie 1777 befolgt würde, dann 
hätten wir in Frankreich ca. 1330000 Geburten, d. h. um ca. 
330000 mehr, als wir thatsächlich zu verzeichnen haben. Um 
die Unermesslichkeit des Fortschrittes zu kennzeichnen, genügt 
es wohl zu konstatieren, dass er der Menschheit die Mühen und 
Qualen von 330000 Geburten, den Tod einer grossen Anzahl 
von Frauen und ca. 15000 Totgeburten erspart. Man erzittert, 
wenn man des Elendes, der Leiden und Erschütterungen gedenkt, 
welche durch diese 330000 Mehrgeburten in unserer sozialen 
Organisation hervorgerufen würden." Der gleichen Ansicht 
huldigte 1860 auch L6once de Lavergne, der sich dahin 
äusserte, dass man der Bevölkerung der Normandie zu ihrer 
langsamen Vermehrung nur gratulieren könne. ^) 

Man begnügte sich aber in Frankreich nicht damit, die 
Einschränkung der Kinderzahl nur theoretisch zu empfehlen. 
Hier und da ging man sogar so weit, Prämien darauf zu setzen. 
So berichtet z. B. der bereits citierte Josef Garnier unter 
besonderer Anempfehlung dieser Massnahme, der Munizipalrat 
von Versailles habe im Jahre 1852 einen Temperenzpreis von 
1000 Francs gestiftet, bei dessen Zuerkennung den Kandidaten 
eine massige Kinderzahl zur Empfehlung [gereichen sollte.*) 
Sehr bezeichnend ist ferner in dieser Hinsicht auch ein Cirkular 
des Präfekten vom Departement AUier aus dem Jahre 1833, 
worin er der Einwohnerschaft die Einschränkung der Kinderzahl 
als das beste Mittel zur Hebung des Wohlstandes empfahl.'^) 

Eine Zeitlang gehörte es unter den französischen Gelehrten 
und Politikern, man könnte sagen zum guten Ton, sich als 
ungeschminkter Anhänger der Malthusschen Theorie zu empfehlen 
und die Verlangsamung des Bevölkerungszuwachses als Zeichen 
der hohen Kultur des französischen Volkes zu deuten. Unter 
dem Einfluss dieser Stimmung schrieb denn auch im Jahre 1867 
der Chef der französischen amtlichen Statistik Legoyt: ,,Von 
diesem Gesichtspunkte aus kann vor allen Dingen von Frank- 
reich behauptet werden, dass es ein fertiges Land ist, ein Land, 



*) Vgl. Leonce de Lavergne, Econoniie rurale de la France, Paris 1860 S. 100. 

^ Vgl. a. o. a. O. S. 224. 

*) Vgl. Arthur Chervin, Histoire de la population fran9aise, S. 46. 
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das zur vollen Reife gelang-te. Alle Gewohnheiten sind dem- 
entsprechend regfuliert und alle Einflüsse — ob gnt oder schlecht — , 
die als Bedingnngfen des materiellen und sittlichen Fortschrittes 
gfelten können, stellen bei uns so zu sag*en die Resultante eines 
Organismus dar, der sich vollständig* entwickelt hat." Und bald 
darauf g-laubte Legoyt noch die Versicherung* abgeben zu können, 
dass es kaum zu erwarten sei, dass Frankreich je eine Be- 
völkerungsabnahme ausweisen werde. ^) Der gleichen Ansicht, 
dass die Verminderung der Geburtenzahl ein Zeichen hoher 
Kultur sei, war femer Levasseur, der noch im Jahre 1892 erklärte, 
dass auch andere dicht bevölkerten Länder hinsichtlich der Be- 
völkerungszunahme sich dem stationären Zustande nähern werden.^) 
Unter dem Einfluss des immer geringer werdenden Geburten- 
überschusses, dem sich sogar in neuester Zeit einige Jahre hindurch 
ein Überschuss der Sterbefälle über die Geburten gesellte, ist 
nun in Frankreich im Laufe der letzten Jahrzehnte ein bedeutender 
Umschwung eingetreten, indem ein grosser Teil ehemals be- 
geisterter Anhänger von Malthus allmählich die alten Ansichten 
abschwor. Der bekannte Finanzschriftsteller Wolowski, der noch 
1849 ^i^ Massen zur Befolgung der Ratschläge von Malthus auf- 
forderte, hat sogar schon im Jahre 1862 in einer Versammlung 
der Pariser volkswirtschaftlichen Gesellschaft den Bevölkerungs- 
zuwachs als die Quelle, das Ziel und das Zeichen des Fortschrittes 
proklamiert. In ähnlicher Weise modifizierte seine Ansichten auch 
L6once de Lavergne, der sich noch 1865 über die Verminderung 
der Geburtenfrequenz freute, 1876 dagegen darzuthun suchte, 
dass die Erfahrung wohl lehre, dass ein Bevölkerungszuwachs 
ganz gut mit einer Zunahme des Wohlstandes Hand in Hand 
gehen könne.*) An die Stelle wehmütiger Klagen über den 
Bevölkerungsstillstand treten in neuester Zeit leidenschaftliche 
Verzweiflungsrufe. „Das Übel macht rasche Fortschritte," ruft 
Cheysson aus. „Unsere Pflicht ist daher, alle, die vom guten 
Willen beseelt sind, unaufhörlich auf dasselbe aufmerksam zu 
machen. Handelt es sich doch um die Grösse unseres Vaterlandes I 
Gab es denn je einen günstigeren Boden, um sich zu verständigen 
und ohne Unterschied der Partei und der Religion sich die 



') Vgl. Des conditions d'accroissement de la population , J. de la Soc. de Stat. 
1867, S. 179, 226 if. 

") Vgl. La population fran9aise, J. de la Soc. de Stat. 1892, S. 314 ff. 
') Vgl. Schöne, Histoire de la population fran9aise, S. 340, ^dji, 'bS^^* 
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Hand zu reichen."^) Und einige Zeilen vorher schreibt er: „In 
der sozialen Ökonomie giebt es keine Frage, die wichtiger wäre 
als das Bevölkerungsproblem. Die Bevölkerungsfrage beeinflusst 
von irgend welcher Seite alle vitalen Interessen der Gesellschaft 
Sie berührt die Armee, die Rekrutierungen und dadurch also die 
Grösse und die Sicherheit der Nation; sie beeinflusst die Ge- 
staltung der Agrikultur und der Industrie, das Wohlbefinden 
der Arbeiterklasse, die Höhe der Löhne, das Gleichgewicht 
zwischen der Produktion und dem Konsum ; sie berührt die Frag'en 
der politischen Stabilität, der ökonomischen Prosperität, der 
inneren und äusseren Wanderungen, der Kolonisation und der 
Ausbreitung des Mutterlandes; sie berührt sogar die Gestaltung 
des Familienlebens und der öffentlichen Moral, mit e. W. alle 
Probleme, mit denen sich die Moralisten, die Philosophen und die 
Staatsmänner mit Vorliebe beschäftigen. Nichts kann ihr ent- 
gehen und alles widerhallt darin.'**) 

Die Momente, denen dieser Umschwung zu verdanken ist, 
lassen sich am besten klarlegen, wenn man den Entwickelungsgang 
Frankreichs mit dem anderer Länder, insbesondere von England, 
vergleicht und die sich dabei ergebenden Unterschiede hervorhebt. 

England war noch am Ende des 1 7. Jahrhunderts ein vorwiegend 
Landwirtschaft treibender Staat.*) Von der Gesamtbevölkerung 
des Landes, die damals auf ca. 5 V2 Millionen berechnet wurde, entfiel 
etwa ein Fünftel auf die Städte und Marktflecken, während der Rest 
auf dem platten Lande wohnte. Demgegenüber lässt sich für die 
Gegenwart feststellen, dass von der Gesamtbevölkerung von 
England u. W., die im Jahre 1891 etwa 29 Mill. betragen hat, ca. 
21 Millionen, d. h. beinahe ^1^ in den städtischen Distrikten wohnten. 

Als eine der wichtigsten Erscheinungen der englischen 
Entwickelung muss dabei die Thatsache genannt werden, dass 



') Cheysson, La Question de la population en France et ä TEtranger, J. de la 
Soc. de Stat. 1883, S. 435 ff. 

*) Diese Ausführungen erinnern lebhaft an die Behandlung der Bevölkerungs- 
frage im XVI., XVn. und XVIII. Jahrhundert, d. h. zur Zeit, in der man einen 
raschen Bevölkerungszuwachs als den Hauptzweck der Regierungsthätigkeit betrachtete. 
Sehr scharf hat dieses Moment Mirabeau in seinem „L'ami des hommes" hervor- 
gehoben. „Es ist nötig," schrieb er, „dass die Politik auf das einzige Objekt 
zurückgreift, dem sich jede Regierung, die sich nicht den Fluch Gottes und der 
Menschen zuziehen will, widmen muss; ich meine damit die Bevölkerung." 
Ahnliche Ansichten findet man bei fast allen Physiokraten. 

®) Vgl. Berufsgliederung und Reichtum, Cottas Verlag, Stuttgart 1897 S. i — 43. 
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insbesondere in den letzten Jahrzehnten fast der g*esamte Bevöl- 
kerungszuwachs sich auf die industriellen Distrikte konzentrierte, 
während die Landwirtschaft treibenden Teile des Landes entweder 
eine ganz unbedeutende Bevölkerungszunahme oder gar eine Be- 
völkerungsabnahme zu verzeichnen hatten. Dies geht deutlich genug 
hervor, wenn man die Grafschaften Englands — nach der Ver- 
tretung der Landwirtschaft treibenden Bevölkerung geordnet — 
in drei Gruppen mit annähernd gleicher Fläche verteilt, wie das 
in nachstehender Übersicht geschehen ist. 

Bevölker.- 
^™ J^^'^^ Zunahme 

i. Gruppe*) . . 1801 1831 1861 1891 1801 — 91 

. 21 18000 2981000 3503000 3757000 1,6 Mill. 
in w. V. je 1000 Erwerbs- ^ ^ sß ^,^, w^ 

Chat. 410 bis aao in der 
Landw. thätig waren. 

2. Gruppe') . . 2135000 31 19000 3986000 5426000 3,3 Mill. 
(mit z88 bis 1x4) 

3. Grappe*) . . 4096000 6988000 II 465 000 18300000 14f,2 Mill. 

in w. V. je 1000 Erwerbs- 

thät. wenig, als 105 i. d. 

Landw. thätig waren. 

Bevölkerungszunahme in ®/o. 

1801 — 31 1831 — 61 1861 — 91 1801 — 91 

I. Gruppe») 41% 18% 7% 77»/o 

n. Gruppe«) 46% 28% 36% 154 »/o 

3. Gruppe») 71% 64% 63% 347% 

Die Entwickelungstendenzen treten aber noch klarer hervor, 
wenn man statt ganzer Grafschaften nur ländliche Distrikte der- 
selben ins Auge fast. In diesem Fall ergeben sich folgende Zahlen: 

1" ji- V Tx-^Mi. Bevölker.- Abnahme 
ländlicher Distrikte 

1871 1891 absolut in ^jo 

1. Gruppe 2388000 2220000 168000 7,1 

2. Gruppe 1454000 1360000 94000 6,5 

3. Gruppe*) 552000 523000 29000 5,3 

^) Die erste Gruppe umfasst die Grafschaften: Huntingdon, Cambridge, Hereford, 
Rutland, Lincoln, Suffolk, Norfolk, Wilts, Oxford, Bucks, Shropshire, Dorset, West- 
morland, Hertford, Comwall, Bedford, Berks. Die Gesamtfläche dieser Grafschaften 
belief sich auf ca. Ilf2 Millionen Acres. 

*) Die zweite Gruppe umfasst: Somerset, York N. R., Devon, Sussex, Essex, 
Northampton, Cumberland, York E. R., Hants, Worcester, Gloucester. Die Gesamt- 
jfiäche betrug ca. 10»7 Millionen Acres. 

*) Die dritte Gruppe umfasst: Kent, Leicester, Surrey, ehester, Notts, Nort- 
iumberland, Derby, Monmouth, Warwick, Middlesex, Stafford, York W. R., Durham, 
Lancaster. Die Gesamtfläche beziffert sich auf ca. 10,6 Millionen Acres. 

*) Die Zahlen für Middlesex imd Surrey sind bei Longstaff, dessen Unter- 
suchungen über die Bevölkerung ländlicher Distrikte die Grundlage für diese Übersicht 
geliefert haben, nicht angeführt. 
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Ahnlich lauten die Angaben des letzten englischen Census. 
Den dort widergegebenen Mitteilungen zufolge bezifferte sich 
die Bevölkerung von 137 sog. „Registration"-Distrikten, die noch 
im Jahre 1891 einen ausgeprägt ländlichen Charakter hatten, 
d. h. auch nicht einen Teil einer Stadt umfassten, auf: 

ProzentueUe Zu- oder Abnahme 



Jahr 


Bevölkerung 


1801 


I 1 8 1 000 


1811 


I 273000 


1821 


1457000 


1831 


1559000 


1841 


1 660000 


185 1 


I 694 000 


1861 


I 712000 


1871 


I 724000 


1881 


1717000 


1891 


I 718000 



+ 


7.73 


+ 


14,48 


+ 


7,02 


+ 


6,45 


+ 


2,08 


+ 


1,07 


+ 


0,72 




0,41 


+ 


0,05 



Tn gleicher Weise lässt sich für England feststellen, dass 
die veränderte Lage des Weltmarktes und die zunehmende 
Bevölkerungsagglomeration auf die landwirtschaftliche Kultur 
Englands einen Einfluss in der Richtung ausgeübt haben, dass 
der Weizen- und Gerstenbau durch die permanente Weide und 
die Gärtnerei allmählich verdrängt werden. Die Gesetzmässigkeit, 
mit welcher dieser Prozess vor sich geht, w^ird durch nach- 
stehende Übersicht klargelegt: 

Fläche unter Fläche unter Die in der Gärtnerei « ..j, 

Weizen u. Gerste permanenter beschäft. Personen .• T*^. V^'' 

in 0/0 der gesam- Weide in % der in % der Gesamtzahl rJ? tA"* g« 

ten kultivierten gesamten kulti- der in der Landw., "JJ*"*^® '°*'^ 

Fläche im Jahre vierten Fläche Fischerei, Gärt, u.s.w. t^, **^ 

1895 im Jahre 1895 Erwerbsthät. i. J. 1891 ^cresj 

1. Gruppe 20,0% 43% 8,3% 334 

2. Gruppe 11,4% 53% 13,5% 509 

3. Gruppe 6,9% 660.0 21,20/0 1720 

Die Grafschaften mit der grössten Bevölkerungsdichtigkeit 
weisen demnach auch den grössten Prozentsatz an permanenten 
Weiden und Gärtnereien auf. 

Wenn wir nach Konstatierung dieser Regelmässigkeiten 
und Gesetzmässigkeiten, die der Entwickelungsgang Englands 
offenbart, uns nunmehr Frankreich zuwenden, so können wir fast 
auf allen diesen Gebieten bedeutende Unterschiede bemerken. 
Tn erster Linie tritt diese Divergenz der Entwickelung in dem 
langsamen Bevölkerungszuwachs Frankreichs zu Tage. Für das 
Ende des 17. Jahrhunderts hat man die Bevölkeiimg Frankreichs 
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auf ca. 19 bis 20 {Aillion^ berechnet,*) gfegen ca. 5^/2 Millionen 
in England und Wales, ca. 12 bis 13 Millionen in Österreich 
und etwa 2 Millfonen im damaligen Pre'ussen. Um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts schätzte Voltaire im Anschluss an Vauban 
und die Mitteilungen der Intendanten die Bevölkerung Frankreichs 
wiederum nur auf 20 Millionen, was angesichts der vorangegangenen 
unaufhörlichen Kriege, der öfters herrschenden Hungersnöte, 
der Verfolgungen der Hugenotten u. d. m. nicht ganz unwahr- 
scheinlich ist. Die Ursachen dieser Stagnation lassen sich mit 
genügender Klarheit aus den Schilderungen ersehen, die Vührer 
in der Histoire de la dette publique en France von dem Zustande 
des Landes zu Anfang des 1 8. Jahrhunderts giebt „Das warder 
kritischste Zeitpunkt des spanischen Erbfolgekrieges. Frankreich, 
dessen Armeen in allen Schlachten zurückgeworfen wurden, stand 
vor der Invasion der siegreichen Heere Malboroughs und Eugens. 
Toulon ward bereits von den Koalierten belagert. Das Elend 
des Volkes kannte keine Grenzen, und in den entvölkerten 
Dörfern fand man nicht Hände genug, um der Erde die Lebens- 
mittel für Greise, Frauen und Kinder abzugewinnen, die der 
Krieg in den Dörfern allein gelassen hatte. Der Handel und 
die Industrie stockten, die Handelsflotte war ruiniert, die Kriegs- 
flotte, so gross unter Colbert, ward vernichtet; die Heere, ohne 
Lebensmittel und Bekleidung, fanden nur im Plündern und Stehlen 
Hilfe gegen den Hunger. Die Staatskasse war leer, und der 
Finanzminister Chamillart hatte schon im Februar, dem Zeitpunkt 
seines Rücktrittes, nicht nur die Einnahmen des ganzen Jahres, 
sondern auch die wichtigsten Einnahmen der folgenden Jahre 
verbraucht."^) Voltaire bestand übrigens nicht besonders auf 
der Richtigkeit seiner Angaben, indem er einen möglichen Irrtum 
von 4 Millionen zugab. 

Für 1789 beziffert man die Bevölkerung Frankreichs auf 
ca. 26 Millionen,'^) Österreichs auf ca. 18, Englands auf 8, 
Preussens auf ca. 5 Millionen.*) Schon im Laufe des 18. Jahr- 

*) Frankreich soll diese Bevölkerung schon um die Mitte des XIV. Jahrhunderts 
gehabt haben. Die zahlreichen Kriege der späteren Jahrhunderte wirkten aber so 
dezimierend, dass diese Ziffer auch am Ende des XVI. und XVII. Jahrhunderts 
nicht überschritten wurde. Vgl. darüber Schöne a. a. O. S. 128 ff. 

*) Vgl. A. Vührer, Histoire de la lette publique en France, Paris 1886, S. 128. 

•) Für 1762 wurde die Bevölkerung auf Grund spezieller Ermittelungen auf ca.. 
21,8 Mill. berechnet. Vgl. darüber Statistique de la France. Paris, 1837, S. 154 ff. 

*) Vgl. Levasseur, Annales de Demographie internationale 1879, S. ^09 ff. 
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hunderts scheint demnach die Bevölkerung , Frankreichs einen 
verhältnismässig* langsameren Zuwachs gehabt zu haben als die 
Bevölkerung der oben genannten andern Lander. Auf diese 
Thatsache wurde bereits vor mehr als 120 Jahren von Moheau 
hingewiesen, der im Jahre 1778 über die Abnahme der Geburten- 
frequenz klagte. Schon zu damaliger Zeit sollen nach seinen 
Angaben Familien mit vielen Kindern sehr selten gewesen sein, 
was von ihm hauptsächlich der Zunahme des Luxus und der 
Genussucht zugeschrieben wurde. Diese Laster wirkten in zwei- 
facher Weise. Sie veranlassten die Reichen, die Geburten zu 
hintertreiben, und schufen eine zahlreiche Bedientenklasse, die 
nur selten in der Lage war, eine Ehe zu schliessen. 

Hinsichtlich der damaligen Verteilung der Bevölkerung 
Frankreichs auf Stadt und Land sind wir ebenso wie für England 
auf Schätzungen angewiesen, die nicht immer ganz überein- 
stimmen. Wird als Grundlage für die Berechnungen die Ang-abe 
von des Pommelles angenommen, der gegen Ende der 80 er 
Jahre des vorigen Jahrhunderts das Verhältnis der 2^hl der Ehe- 
schliessungen in den Städten zu der Zahl der Ehen auf dem Lande 
auf 1000 : 4200 berechnete, so kann mit ziemUcher Sicherheit 
behauptet werden, dass die Bevölkerung des platten Landes um 
jene Zeit etwa 4 bis 4V2 Mal grösser war als die der Städte. 
Ahnlich äussert sich darüber auch Arthur Young im 11. Bande 
seines Werkes Voyages en France. Er schätzt die Bevölkerung 
Frankreichs im Jahre 1790 auf ca. 26,4 Millionen, darunter etwa 
5,7 Millionen in den Städten.') Alle diese Angaben lassen die 
Schlussfolgerung als ziemlich berechtigt erscheinen, dass am 
Ende des 18. Jahrhunderts die Verteilung der Bevölkerung 
Frankreichs auf Stadt und Land annähernd die gleiche war, wie 
am Ende des 17. Jahrhunderts in England. Schon damals scheint 
demnach Frankreich in dieser Hinsicht ein rückständiges Land 
gewesen zu sein. 

Im übrigen giebt es auch Schätzungen, die weit von den 
erwähnten abweichen. Lavoisier berechnete z. B. die Bevölkerung 
der Städte auf ca. 8 Millionen, gegen ca. 10,7 Millionen auf dem 
platten Lande. Nach seinen Angaben sollte demnach die Be- 
völkerung der Städte ein ganzes Drittel der Gesamtbevölkerung 
ausgemacht haben. Die Ergebnisse der späteren Volkszählungen 



*) Diese Zahl ist von ihm den Ergebnissen der Ermittelungen entnommen, die 
von der konstituierenden Versammlung veranstaltet wurden. 
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s deuten aber darauf hin, dass der g*rosse Gelehrte in diesem Fall 

: sich bedeutend verrechnet hat. Denn die Bevölkerung der 

t Kommunen mit über 2000 Einwohnern belief sich noch im 

i Jahre 1846 — trotz der raschen Zunahme der Grosstädte — nur 

! auf 8,6 Millionen, geg-en ca. 26,8 Millionen in den Kommunen 

mit unter 2000 Einwohnern. Das Verhältnis der städtischen 

Bevölkerung zur Gesamtbevölkerung des Landes war demnach 

noch um die Mitte des XIX. Jahrhunderts wie etwa i zu 4. Das 

von Lavoisier für Ende des XVIIL Jahrhunderts berechnete 

Verhältnis von i zu 3 wurde dagegen erst 1876 erreicht, wo 

man bei einer Gesamtbevölkenmg von ca. 36,9 Millionen etwa 

12 Millionen Personen ermittelte, die in Gemeinden mit über 

2000 Einwohnern wohnten. 

Fragt man nach der Bevölkerungsdichte und nach der 
Geburtenhäufigkeit in den einzelnen Teilen Frankreichs in jener 
Zeit, so lassen sich darüber dem Werke von des Pommelles') 
folgende Angaben entnehmen: 

Bezirke Bevölkerungsdichte Zahl der Geburten pro Ehe 

(generalites) per Quadratmeile Städte Plattes Land zusammen 

Lille, Valenciennes, Caen, Rouen, 

Amiens, Soissons, Metz. . . 1 155 4«4 4>o 4,1 

Rennes, Alen9on, Paris (Stadt 

Paris ausgeschl.) , Chälons , 

Nancy , Strassbourg , Tours , 

Orleans, Dijon, Besannen . 968 4,2 4,2 4,2 

Poitiers, Bourges, Moulins, La 

Rochelle , Limoges , Riom , 

Lyon 866 4,2 4,0 4,0 

Bordeaux et Bayonne, Mont- 

auban, Montpellier, Grenoble, 

Auch et Pau, Aix .... 748 4,7 4,3 4,4 

Perpignan 639 4,7 4,8 4,8 

Frankreich 905 4,4 4,1 4,2 

Aus dieser Tabelle scheint hervorzugehen, dass im damaligen 
P'rankreich die Zahl der Geburten pro Ehe in den Städten er- 
heblich grösser war als auf dem Lande, wo auf eine Ehe nur 
ca. 4,2 Geburten trafen, gegen ca. 4,4 in den Städten. Den 
Angaben von des Pommelles lässt sich femer entnehmen, dass 
schon damals die Bevölkerungsdichtigkeit am grössten im Norden 



^) Vgl. des Pommeles, Tableau de la population des toutes les provinces de 
France, Paris 1789. 
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war, der nicht nur den fruchtbarsten Boden hatte, sondern auch 
eine entwickelte Industrie besass. Das geht am deutlichsten aus 
folgender Übersicht hervor, in der die Bezirke nach ihrer Be- 
völkerungsdichte geordnet sind:*) 



Bezirke 
(generali tes). 



Provinzen, 

aus welchen sie formiert 

wurden. 



Bevölkerung 



1700 
(nach den Er 



1784 
(auf Grund 



mitttelungen d.durchschn. 
der Inten- j Geburten- 
danten). | häufigkeit). 



Bevölkemngs- 

dichte 
pro Quadrat- 
meile 

I7CX) I 1784 



Corse 

Perpignan 

Chälons 

Moulins 

Montauban . . . . 

Grenoble 

Auch et Pau . . . 

Poitiers 

Orleans 

Aix 

Bourges 

Montpellier . . . . 

Dijon 

Amiens 

Bordeaux, Bayonne 

Besan9on 

Limoges 

Nancv 

Riom 

Tours 

Metz 

Rouen, Caen, Alen9on 

Rennes 

Soissons 

La Rochelle .... 

Strassbourg . . . . 

Lyon 

Valenciennes .... 
Paris (ohne St. Paris) . 

Lille 

Paris (Stadt) .... 



Corse 

Roussillon, Foix . . 
Champagne . . . . 
Bourbonnais, Nivemais 
Rouergue, Quercy. . 
Dauphine . . . . 
Beam, Navarre . . . 

Poitou 

Orleanais 

Provence 

Berry 

Languedoc . . . . 
Bourgogne . . . . 

Picardie 

Guyenne, Gascogne . 
Franche-Comte . . . 

Limousin 

Lorraine 

Auvergne 

Anjou, Touraine . . 
Trois-Eveches . . . 
Normandie . . . . 

Bretagne 

He de France . 
Saintonge, Angoumois, 
Aunis . . • . . . 

Alsace 

Forez 

Hainaut 

He de France . . . 
Flandre, Artois. . . 
He de France . . . 



-*) 

80CXX) 

693 (XK) 
324 OCX) 
789000 
544000 
641000 
613000 
607000 
640000 
291000 
1545000 
1266000 
520000 
1082000 
341000 
585000 

557000 
1066000 

351000 
I 540000 
1655000 

347000 

360000 
257000 
704000 
201000 
857000 
493000 
720000 



124000 
189000 
813000 
564000 
530000 
665000 
813000 
690000 
709000 
754000 
513000 
1699000 
1087000 

533000 
1439000 

679000 

647000 

835000 

682000 

I 336000 

349000 

I9I3OOO 

2276000 

437000 

480000 
624000 
639000 
265000 
I 162000 
735000 
620000 



206 

447 

334 
942 

531 

529 
602 

591 

594 
402 

742 

963 
810 
629 
429 

773 

793 

813 
1218 

lOOI 

963 
1071 

1029 
663 

1264 
1416 

1307 



280 
484 
524 
581 
633 
649 
671 
679 
691 
700 

707 
812 

827 

830 

837 

855 

855 
971 

971 

1019 

1213 

1244 

1325 
1350 

1370 
1609 

1617 

1668 
1920 
1948 



196690001 24801 oool 740 



') Vgl. Statistique de la France, publice par le minist^re des Travaux 
de TAgriculture et du Commerce, Paris 1837, S. 154 ff. 

*) Dieser Bezirk gehörte damals noch nicht zu Frankreich. 
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€ Die in Norden lieg-enden Provinzen Flandre, Artois und 

^i Hainaut, die schon im i8. Jahrhundert zu der Hauptzentren der 
^ französischen Tuch- und Leinenindustrie g*ehörten, hatten demnach 
zusammen mit der Umg'ebung' von Paris die grösste Bevölkerungfs- 
= dichte in Frankreich aufzuweisen. Ihnen folgten die Bezirke von 
' Lyon und Strassburg, in denen zum Teil die Seiden-, zum Teil 
die Tuchindustrie stark entwickelt waren. Diese Berechnungen 
scheinen ferner darauf hinzuweisen, dass die Bevölkerung einiger 
Bezirke im fraglichen Zeitraum bedeutend zurückgegangen ist; 
besonders stark trat diese Erscheinung in der Umgebung von 
Dijon und Montauban hervor. In beiden Fällen waren es neben 
den Kriegen noch die Hugenottenverfolgungen nach dem 
Widerruf des Ediktes von Nantes, die zu einer so bedeutenden 
Bevölkerungsabnahme Anlass gegeben hatten. Nicht weniger 
interessant sind die Angaben hinsichtlich der Normandie. Diese 
Provinz, die in den letzten Jahrzehnten infolge einer überaus 
starken Verminderung der Geburtenfrequenz fast regelmässig* 
einen Überschuss der Sterbefälle über die Geburtenzahl aufweist, 
hatte. im i8. Jahrhundert noch einen sehr grossen Bevölkerungs- 
zuwachs zu verzeichnen. 

Am Ende des i8. und zu Beginn des 1 9. Jahrhunderts hatten 
der Gebietsumfang und die Bevölkerung Frankreichs unter dem 
Einfluss der durch glücklich geführte Kriege begünstigten 
Expansionspolitik einen grossen Zuwachs zu verzeichnen. Dieser 
war aber nur vorübergehend, da die Verträge von 1 814/15 
Frankreich in seine alten Grenzen von 1790 zurückwarfen. Die 
Veränderungen, die seit dem zuletzt genannten Jahre in dieser 
Hinsicht eintraten, werden durch nachstehende Übersicht illustriert : 



Jahr 


Fläche in 


Bevölkerung 


Einwohner 


per 


Zahl der 


Quadratkilom. 


(Millionen) 


Quadratkilom. 


Departements') 


1790 


530000 


26,5 


50 




83 


1798 


580000 


29,5 


51 




98 


1802 


626000 


32,5 


52 




108 


1805 


640000 


34,0 


53 




HO 


1808 


668000 


37,0 


55 




"5 



*) Durch das Dekret vom 4. März 1790 wurde Frankreich in 83 Departements 
eingeteilt. Seit 1790 wurden annektiert: im Jahre 1790 Dep. Vaucluse, 1791 Mont- 
Blanc, 1792 Alpes-Maritimes, 1793 Belgien und Luxembourg, 1795 9 Departements: 
La Dyle, l'Escaut, Les Forets, Jemmapes, la Lys, la Meuse Super., les Deux Nethes, 
rOurthe, Sambre et Meuse, 1798 Dep. Leman; die Dep. Corse und Rhöne-et-Loire 
wurden in je zwei Dep. verwandelt. 1802 wurden wiederum 10 Dep., darunter 4 
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lo\\r 


Fläche in 


Bevölkerung 


Einwohner 


per 


Zahl der 


janr 


Quadratkilom. 


(Millionen) 


Quadratkilom. 


Departements 


i8io 


750000 


42,0 


56 




131 


1813 


750000 


42,7 


57 




130 


1814 


530000 


29,0 


55 




86 


1861 


543000 


37,4 


69 




89 


1871 


529000 


36,1 


68 




87') 


1881 


n 


37,7 


71 




1, 


1891 


u 


38,3 


72,5 




,, 


1896 


»j 


38,5 


72,8 




,, 



Berücksichtigt man für die Zeit vom Beginn nur des 19. Jahr- 
hunderts das Gebiet, das gegenwärtig Frankreich gehört, so 
lässt sich dessen Bevölkerungszuwachs folgendermassen dar- 
stellen:^) 

Die Bevölk. Durchschnittlicher jährlicher 
von 1801 = 1000 Bevölkerungszuwachs 

1000 

II 10 0,55 

1240" 0,60 

1330 0,36 

1400 0,26 

1896(15 Jahre!) 38,5 1430 o,H 

Der durch endlose Kriege der erster Periode dezimierte^ 
Bevölkerungszuwachs zeigte demnach nur eine kurze Zeit einen 
kleinen Aufschwung, der übrigens vielleicht wesentlich der 



Jahr 


Bevölkerung 


1801 


26,9 


1821 


29,9 


1841 


33,4 


1861 


35,8 


1881 


37,7 



auf dem linken Rheinufer und 6 in Piemont, 1805 die Departements Genes, 
Montenotte, Apenninen und 1808 die Herzogtümer Parma, Piacenza und Toskana 
annektiert. Im letztgenannten Jahr wurde femer das Dep. Tarn in zwei Dep. ver- 
wandelt. 1810 wurden die ii holländischen Dep. annektiert und 181 3 die beiden 
neugebildeten Dep. Corse wieder zu i Dep. vereinigt. 1861 erfolgte die Annexion 
von Nizza und Savoyen, 1871 Verlust von Elsass- Lothringen. Vgl. Nicolas, Les 
Budgets de la France depuis 1790, S. 327. Die Verluste Frankreichs im Jahre 1871 
betrugen: Departement Bas-Rhin 391600 ha, Haut-Rhin 317300 ha, Moselle 
475 5^^ ^a, Meurthe 46 600 ha und Vosges 20 300 ha. Der gesamte Flächenverlust 
belief sich demnach auf ca. 1 25 1 600 ha. Vgl. darüber G. Gimel, De la nouvelle 
evaluation du revenu foucier J. de la Societe de Stat. 1884, I. 306 ff. 

*) Vgl. darüber Annuaire Statistinue de la France, Jahrgang 1895/96, S. 3. 

') Interessante Beobachtungen über die Wirkungen der Kriege auf den Be- 
völkerungszuwachs findet man schon bei Moheau (Recherches et considerations sur la 
population de la France, Paris 1778, Livre I, S. 256) angeführt. Ein hoher Admini- 
strator bemerkte, erzählt Moheau, dass in seinem Departement 20 Jahre nach den 
Erbfolgekriegen eine Altersklasse vermisst werde: man fand nämlich fast gar keine 
Männer im Alter von 35 — 45 Jahren. Das war eine der Folgen dieser unglücklichen 
Kriege, während deren Dauer man alles ausgehoben hat, was die Waffen tragen 
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Verbesserung des Volkszählungfswesens zugfeschrieben werden 
muss. Schöne teilt in dieser Hinsicht mit, dass die französische 
Akademie der Wissenschaften im Jahre 1838 eine Schrift preis- 
gekrönt hat, in welcher das Manko der Volkszählung vom Jahre 
1836 auf mehr als eine Million geschätzt wurde.*) Seit 1821 — 1840 
zeigt Frankreich eine stetige Abnahme der Zuwachsrate, die in 
den letzten 15 Jahren etwa 4 mal schwächer war als zu Beginn 
dieses Jahrhunderts. 

Ein grösseres Interesse beansprucht dabei folgende geschicht- 
II liehe Erinnerung. Als es sich um die Veranstaltung der ersten 
ä allgemeinen Volkszählung in Frankreich handelte, sprach sich 
a: Necker dagegen aus, weil ein solches Unternehmen in einem so 

grossen Lande wie Frankreich undurchführbar sei. 
— Ähnliche Resultate ergiebt die Gegenüberstellung der Ge- 

burten und Sterbefälle. Der Geburtenüberschuss und die Geburten- 
und Sterblichkeitsziffer betrugen nämlich: 



Im Jahresdurchschnitt 

1801/1820 
1821/1840 
1841/1860 
1861/1880 
1881/1890 
1891/1897 

Frankreich hat demnach, obwohl seine gegenwärtige Be- 



Jährlicher 
irtenüberschuj 


Auf icxjo Personen 

trafen 

Geburten Sterbefälle 


Jährlicher Geburten 

überschuss 

pro 1000 Personen 

der mittl. Bevölk. 


145000 


32,0 




27,1 


4»9 


161 000 


3o»o 




25,0 


5»o 


1 16000 


26,9 




23,7 


3.2 


83000 


25»9 




23.5 


2,4 


66000 


24,6 




22,4 


2,2 


28000 


22,4 




21,8 


0,6 



konnte. Ahnlich wirkte auch der Krieg von 1 870^7 1. Die Volkszählung vom Jahre 
1881 ergab folgende Vertretung der einzelnen Altersklassen: 

Bevölkerung 

Alter .. T 1. -1.1. 1. zusammen 

mannlicn -weiblicn 

o — 5 1742000 I 712000 3454000 

6 — 10 1 715000 1687000 3402000 

II -15 1589000 1553000 3142000 

16 — 20 I 631 000 I 613000 3244000 

Entsprechend der überaus geringen Geburtenzahl im Jahre 1871 (826000 
Geburten gegen ca. 943 betr. 966 Tausend Geburten im Jahre 1870 und 1872) 
.stellte sich 10 Jahre später in der Altersklasse von 11 bis 15 Jahren ein grosses 
Defizit heraus. 

*) Vgl. L. Schöne, Histoire de la population fran9aise, S. 241, sowie Toussaint 
I^oua, Les accroissements de la population en France depuis le commencement du 
si^cle, J. de la Soc. de Stat., 1886, S. 86 ff. 



u 



— 16 — 

völkerung um ca. ii bis 12 Millionen grösser ist, und der Frieden 
bereits einige Jahrzehnte dauert, in den letzten Jahren einen 
etwa 4 mal geringeren Geburtenüberschuss aufzuweisen als zuj^ 

V r 

Beginn dieses Jahrhunderts, einer Epoche, die von unaufhörlichen I 
verwüstenden Kriegen ausgefüllt war. 

Die Bedeutung, die diesem immer langsameren Bevölkerungs- 
zuwachs in Frankreich beigelegt wird, kann aber erst dann 
richtig begriffen werden, wenn man die Bevölkerungszunahme 
anderer Länder in diesem Jahrhundert ins Auge fasst Zieht 
man zu diesem Zwecke die Bevölkerung der wichtigsten euro- 
päischen Kulturstaaten zu Beginn unseres Jahrhunderts in Betracht, 
sofern sie sich auf Grund von Volkszählungen oder ziemlich 
sicherer Berechnungen feststellen lässt, so belief sie sich in 
England und Wales auf ca. 9 Millionen, in Deutschland^) auf 
ca. 22 bis 22i Millionen, in Frankreich auf ca. 27 Millionen. 
Frankreich hatte demnach damals die grösste Bevölkerung, wobei 
seine Einwohnerzahl, in Prozenten der Gesamtbevölkerung dieser 
drei Länder ausgedrückt, ca. 47*^/0 betragen hat. 

Anders liegen die Verhältnisse in der Gegenwart. Auf Grund 
der Ergebnisse der neuesten Volkszählimgen und Fortschreibiingen 
beziffert sich gegenwärtig die Bevölkerung von England und 
Wales auf ca. 32 Millionen, die von Deutschland auf ca. 58 Millionen, 
die von Frankreich dagegen nur auf ca. 39 Millionen. In Prozenten! 
der Gesamtbevölkerung dieser drei Länder berechnet, beträgt! 
demnach die Bevölkerung Frankreichs nicht mehr 47^/0, wie zu 
Beginn unseres Jahrhunderts, sondern nur ca. 3 1 ^\^. Dabei darf 
natürlich nicht ausser acht gelassen werden, dass England und 
Deutschland in der genannten Zeit noch viele Millionen Aus- 
wanderer geliefert haben, während Frankreich einen bedeutenden 
Überschuss der Einwanderung über die Auswanderung aufvireist 

Die Zahl der in Frankreich gezählten Ausländer betrug nämlich: 

Zahl der nicht naturalisierten Ausländer 



Jahr 


Naturalisiert 


Männer 


Frauen 


zusammen 


1851 


13500 


— 




379000 


1861 


15300 


291 600 


214800 


506400 


1866 


16300 


373100 


282000 


655 100 


1872 


15300 


404300 


336 300 


740600 


1876 


34500 


436400 


365 400 


801 800 


1881 


77000 


556700 


444400 


looi 100 


1886 


103 900 


617600 


508900 


1 126500 


1891 


170700 


598700 


531500 


1 130200 



^) Damit ist das heute von Deutschland eingenommene Gebiet geraeint. 
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für Frankreich noch ungünstiger gestalten würde, als dies oben| 
der Fall war. Eine indirekte Bestätigfung dafür liefert der Vergleich | 
der Angaben über die Zahl der in Frankreich gezählten Ausländer! 
und die Zahl der im Auslande gezählten Franzosen, die im 
Annuaire Statistique de la France, Jahrgang 1895/96, ver- 
öffentlicht sind 

Zahl der Ausländer 
in Frankreich 



Aus resp 



England . . 

Deutschland 

Osterreich 

Belgien . 

Italien 

Spanien . 

Europa . 

anderen Weltteilen 



In 



zusammen 



39700 
83300 
II 900 

465900 
286000 

77700 

1112000 

18000 



Zahl der Franzosen 

im Auslande 

26600 

24200 

3100 

52000 

IIOOO 

18000 
207 000 

310000 



1 130000 



517000 



Die Machtverschiebung tritt aber noch klarer hervor, 'wenn 
man den absoluten Bevölkerungszuwachs in diesen drei Ländern 
in Betracht zieht. Dieser betrug seit Beginn des XTX. Jahr- 
hunderts in England und Wales ca. 23 Millionen, in Deutschland 
ca. 32 Millionen, in Frankreich dagegen nur 12 Millionen, -wobei 
die Differenz — je mehr wir uns der Neuzeit nähern — sich 
immer bedeutender gestaltet. Es genügt in dieser Hinsicht auf 
die Zahlen für die letzten 3 Jahrzehnte hinzuweisen. Seit Anfang 
der 70 er Jahre vermehrte sich nämlich die Bevölkerung- von 
England und Wales um ca. 9^/3 Millionen, die Bevölkerung 
Deutschlands um ca. 14 Millionen, diejenige Frankreichs dag-egen 
nur um ca. 2,5 Millionen. Von grösstem Interesse ist femer der 
Umstand, dass während zu Beginn der grossen Revolution die 
Bevölkerung Frankreichs ca. 25®/^^ der Gesamtbevölkerung der 
fünf damaligen Grossmächte ausmachte, sie gegenwärtig nur 
noch ca. 12®/^, d. h. etwa die Hälfte des früheren Anteils 
umfasst. 

In Frankreich hat sich die Sitte eingebürgert, bei Be- 
trachtung der Bevölkerungsprobleme zur Klarlegung der Ver- 
änderungen, die in absehbarer Zeit eintreten könnten, der Ver- 
doppelungsperioden zu gedenken. Man setzt dabei voraus, dass 
der künftige Bevölkerungszuwachs sich in gleicher Weise ge- 
stalten werde, wie in der Zeitperiode die als Grundlage für die 
Berechnungen gewählt wurde. Abgesehen von der Unmöglichkeit, 
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Kriege, Epidemieen und ähnliche Erscheinungen, die einen grosseü 
Verlust an Menschenleben verursachen, vorauszusagen, sind wir 
demnach bei der Berechnung der Verdoppelungsperioden noch 
der Gefahr ausgesetzt, dass je nach dem Zeitraum, der als 
Grundlage für Berechnungen genommen wird, sich weit von 
einander abweichende Resultate ergeben. Wir begegnen denn 
auch thatsächlich sehr differierenden Schätzungen auf diesem 
Gebiete. In den 60 er Jahren fand z. B. Legoyt für die Be- 
völkerung der unten genannten Länder folgende Verdoppelimgs- 

penoden : ) ^ . ^ Durchschnittlicher „ • v r u 

Zeitraum, der ...,,.. „ ..„ VoraussichtUchc 

, ^ ,, jahrhcher Bevolkerunes- ., , , 

als Grundlage , . ,. Verdoppelungs- 

Zuwachs in diesem . , 

diente _ . penode 

Zeitraum 

Frankreich . 1861/64 0,42 165 Jahre 

Belgien 1856/60 0,90 77 „ 

England und Wales 1861/63 1,21 59 „ 

Preussen 1858/64 1,47 48 „ 

Sachsen 1861/64 1,78 39 „ 

Frankreich würde demnach nach Legoyt zur Verdoppelung 
seiner Bevölkerung einen 3 bis 4 mal grösseren Zeitraum brauchen 
als England bezw. Preussen und Sachsen. 

Wählt man demgegenüber als Grundlage der Berechnung 
einen längeren Zeitraum, so ergeben sich folgende Zahlen:*) 

Zeitraum, der Durchschnittlicher Voraussichtliche 

als Grundlage jährlicher V erdoppelungs- 

diente Bevölkerungszuwachs periode 

Frankreich 1 836/61 0,35 198 

Belgien .1831/61 0,81 86 

England und Wales 1840/60 1,43 49 

Preussen 1837/61 1,30 54 

Sachsen 1837/61 1,53 45 

Die Verdoppelungsperiode ist in diesem Fall für Frankreich 
viel länger geworden. Insbesondere hat sich das Verhältnis 
gegenüber England sehr zu Ungunsten Frankreichs verschoben. 
Es war früher wie etwa 3:1, während nach der letzten Übersicht 
die Verdoppelung der Bevölkerung in Frankreich einen ca. 
4 mal längeren Zeitraum beanspruchen würde als in England. 

Mögen aber die gefimdenen Verdoppelungsperioden — je 
nach der Wahl des Beobachtungszeitraums — sich noch so ver- 
schiedenartig gestalten, so lassen die angeführten Berechnungen 

*) Vgl. Legoyt, Journal de la Soc. de Stat. 1867, S. 172. 

^) Vgl. Statistique generale de la France, Deuxi^me s^rie, Tome XIH, 1864» 

s. xxvn. 
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doch als unzweifelhaft erkennen, dass die Zeit, in der die Be- 
völkerung* Frankreichs sich verdoppeln könnte, im Vergleich zu 
den Verdoppelungfsperioden anderer Nationen ausserordentlich 
lang* ist. Wählt man z. B. als Grundlage für die neuere Zeit 
die Ziffern der Volkszählungen nach 1880, so ergiebt sich für l 
Frankreich eine Verdoppelungsperiode von ca. 470 Jahren, gegen 
eine solche von ca. 59 in England und ca. 67 Jahren für Deutschland. 
Diese Thatsachen hat man vor allem im Auge zu behalten, 
wenn man sich die ganze Bedeutung vergegenwärtigen will, die 
heutzutage in Frankreich der Bevölkerungsfrage beigelegt wird- 
Man fürchtet dort die Grossmachtstellung einzubüssen, und diese 
Furcht ist das Hauptmoment, das diejenigen, welche zur Be- 
seitigung dieses Übelstandes neue Gesetze schaffen wollen, zu 
ihren Anträgen veranlasst. Um das Gesagte zu beweisen, genügt 
es, auf die zahlreichen Berechnungen über die militärische Macht- 
stellung Frankreichs anderen Grossmächten gegenüber hinzu- ] 
weisen. Man findet dort, sofern es sich um die 70 er und den 
Anfang der 80 er Jahre handelt, stets die Thatsache erwähnt, 
dass infolge der schwächeren Vertretung der Kinder und der 
etwas stärkeren Vertretung des männUchen Geschlechtes Frank- 
reich eine gleich starke Armee aufstellen könne, wie Deutsch- 1 
land, so dass vorläufig eigentlich kein Grund zur Beunruhignng f 
vorliege. Das letzte Jahrzehnt hat aber auch diesen letzten 
Trost zerstört! Bereits 1890 musste ein solcher Trostspender, 
Le Roy, selbst konstatieren, dass Deutschland im Jahre 1885 
bei einer Bevölkerung von 46,9 Millionen 12,4 Millionen Männer 
im Alter von über 20 Jahren aufwies, während man in Frankreich 
bei einer Bevölkerung von 38,2 Millionen nur 11,8 Millionen 
Männer in diesen Altersklassen zählte.*) Schon damals betrug 
demnach der Überschuss mehr als 600000 Köpfe, wobei noch 
zu berücksichtigen ist, dass die Greise in Frankreich viel zahl- 
reicher vertreten sind als in Deutschland. — In neuerer Zeit ist 
aber dieses Verhältnis noch bedeutend ungünstiger geworden. 
Augenblicklich sind in Deutschland etwa 9 Millionen Männer im 
Alter von 20 bis 45 Jahren vorhanden, während die entsprechende 
Zahl in Frankreich sich höchstens auf ca. 7 Millionen belauft*) 

^) Vgl. Le Roy, Journal de la Societe de Stat. de Paris 1890, S. 360. 

*) Nach J. Bertillon würde sich das jährliche Soldaten-Kontingent in zwanzig 
Jahren in Frankreich auf ca. 300000, in Deutschland dagegen auf 450000 belaufen. 
Vgl. Journal de la Soc. de Stat. 1897, S. 183 ff. 
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Bevölkerung der 










Kommunen mit unte; 


Bevölkerungsdichte 
per Quadratkilometer 


Zu 


- oder 


2000 Einw. in •/© de: 


Abnahme ( — ) 


Gesamtbevölkeruni; die 










Departements im 


i8ox 


1896 






Jahre 1896 


Lot-et-Garonne ^) ... 60, i 


53.2 




II.5 ^ 


76,6 


Tam-et-Garonne *) 






60,5 


53.7 




11,2 „ 


71.3 


Lot 






50,1 


40,6 




8,2 „ 


86,8 


Jura .... 








57.0 


52,6 




7.7 n 


76.5 


Calvados . . 








79.4 


73.4 




7.6 r, 


71.7 


Gers .... 








43.0 


39.8 




7.4 n 


83.0 


Haute-Saöne . 








. 54.2 


50.7 




6,5 r 


82,7 


Manche . . 








82,7 


78,0 




5.7 « 


75.7 


Hautes-Alpes 








19.9 


20,1 


+ 


1.0 „ 


86,9 


Haute-Mame 








36,2 


37.1 


+ 


2,5 w 


76,3 


Yonne . . . 








. 43.0 


44.6 


+ 


3.7 r 


79,3 


Loz^re . . 








24,4 


25.5 


+ 


4.5 r 


88,5 


Frankreich 








. 50,2 


71.8«) 


+43,0 „ 


60,9 



Die Zahlen der letzten Kolumne, die das Verhältnis d 
ländlichen Bevölkerung zur Gesamtbevölkerung angeben, zeig 
sofort, dass sämtliche Departements, die einen sehr gering 
Bevölkerungszuwachs oder eine Bevölkerungsabnahme hatt< 
einen ausgeprägt landwirtschaftlichen Charakter tragen. De 
die Bevölkerung ländlicher Distrikte war dort ausnahmslos 1 
weitem stärker vertreten als im übrigen Frankreich. 

Bei diesem Anlass muss hier noch ein Einwand näl 
erörtert werden, der vielfach — u. a. auch in Deutschla 
gelegentlich des dort seit einigen Jahren geführten Streites ül: 
die Fortpflanzungsfähigkeit der städtischen und ländlichen I 
völkerung — erhoben worden ist.*) Die Anhänger der Auff assui 
der zufolge die vorwiegend landwirtschaftlichen Distrikte ( 
Quelle der Fortpflanzungsfähigkeit der Nation bilden, behaupt( 
dass diese Distrikte eine ausserordentlich grosse Zahl von Ai 
Wanderern liefern. Ihr geringer Bevölkerungszuwachs sei dal 
nicht eine Folge der ungenügenden Fortpflanzungsfähigkt 
sondern eine Folge der starken Auswanderung. Untersucht m 
in dieser Hinsicht die Statistik der oben genannten 15 Departem er 
so gelangt man zur nachstehenden Übersicht: 

^) Nur approximativ, weil einige Distrikte bei der im Jahre 1808 erfo]| 
Bildung des Departements Tam-et-Garonne diesem zugeteilt wurden. 

^) Nur approximativ, weil erst 1808 gebildet. 

•) Den Berechnungen der Bevölkerungsdichte in der neuesten Veröffentlich 
des Statistischen Amtes; „Resultats statistiques du Denombrement de 1896" i 
die Flächenangaben zu Grunde gelegt, die neuerdings von der geographischen . 
teilung der Armee ermittelt wurden. Die Gesamtfläche Frankreichs wird dabei 
5364^0 Quadratkilometer berechnet gegen 528850 im Jahre 1891. Daher result 
auch die Differenz mit den auf S. 14 gegebenen Berechnungen. 

*) Vgl. Carl Ballod, Lebensfähigkeit ländlicher und städtischer Bevölken 
Leipzig 1897, L. Brentano u. R. Kuczynski, Die heutige Grundlage der deutsc 
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Daraus geht hervor, dass 14 von diesen Departements — 
nur Lozere bildet eine Ausnahme — im Zeitraum 1 886/1 896 
einen Überschuss der Sterbefälle über die Geburtenzahl lieferten. 
In der Mehrzahl der Departements war dabei der Überschuss 
der Sterbefälle über die Geburten bedeutend grösser als die 
Auswanderung. Es sind dies im Zeitraum 1886/91: Haute-Mame, 
Manche, Eure, Calvados, Ome, Tam-et-Garonne, Lot-et-Garonne 
und Gers; im Zeitraum 1891/9Ö: Jura, Manche, Eure, Calvados, 
Yonne, Ome, Lot, Tam-et-Garonne, Gers und Lot-et-Garonne. In 
2wei von diesen Departements — Eure und Lot-et-Garonne Avar 
übrigens im Zeitraum 1891/96 die Zahl der Sterbefälle grösser als 
die der Geburten, obwohl dort nicht nur keine Auswanderung, 
sondern im Gegenteil eine Einwanderung zu verzeichnen 'war. 

Zur Beleuchtung der geringen Rückwirkung der Auswanderung 
auf den Überschuss der Sterbefälle genügt es auf das Departement 
Lozere hinzuweisen, das eine überaus grosse Auswanderung zeigt, 
.zu gleicher Zeit aber auch einen grossen Geburtenüberschuss 
aufwies. Demgegenüber hätten die übrigen 14 Departements, 
selbst wenn sämtliche Auswanderer darin verblieben wären, 
sogar unter den günstigsten Umständen im Zeitraum 1886/91 
einen Überschuss von zusammen mindestens 60000 Sterbefällen 
zu erwarten. Denn die 66000 Auswanderer könnten im Zeitraum 
^on 1886/91 kaum mehr als 10 000 Geburten liefern, von denen 
natürlich ein grosser Teil schon in den ersten Monaten abge- 
storben wäre. Und im Zeitraum 1891/96 würde in diesen 14 
Departements der Überschuss der Sterbefälle sogar unter den 
günstigsten Umständen mindestens 80000 betragen haben. Denn 
die 104000') Auswanderer könnten im Zeitraum von 1891/96 
iaum mehr als löooo Geburten liefern. Diese Berechnungen 
jzeigen mit genügender Klarheit, dass die Bevölkerungsabnahme 
der untersuchten Departements, in denen, wie bereits dargfelegt, 
die ländliche Bevölkerung ausserordentlich stark vertreten war, 
keineswegs der Auswanderung, sondern der geringen Geburtenzahl 
zugeschrieben werden müsse. 



Wehrkraft, Stuttgart 1900, sowie J. Goldstein, Die Zukunft Deutschlands im Lichte 
•der agrarischen Beweisführung, München 1899. 

*) Die Gesamtauswanderung aus diesen 14 Departements im Zeitraum 1886 
bis 1S96. 
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des Bevölkerungszuwachses herbeizuführen brauche , kann 
demnach als durchaus berechtigt anerkannt werden.^) Kein 
Wunder daher, dass die bekanntesten französischen Gelehrten 
wie Bertillon Vater, Levasseur u. a. m., die öfters warm em- 
pfohlene künstiiche Vermehrung der Eheschliessungen sehr 
skeptisch behandeln, zumal die betr. Vorschläge keineswegs 
originell oder neu sind. Um zu zeigen, w^ie waghalsig manche 
Leute unter Aufwärmung der vom aufgeklärten Absolutismus 
angewandten Massnahmen auf diesem Gebiete vorgehen wollten, 
seien hier folgende Gesetzesvorschläge angeführt, die Poncet 
de la Grave im Jahre 1801 zum Zwecke der Bekämpfung* des 
Cölibats machte.*) 

Im Artikel I seines Gesetzentwurfes fordert er, dass alle 
ledigen Personen im Alter von 25 bis 70 Jahren für alle Zukunft 
für unfähig erklärt werden sollten, ein Staatsamt oder eine 
sonstige Stelle zu bekleiden. Auch sollten diejenigen ledigen 
Personen, die eine solche Stelle bereits inne haben, diese sofort 
aufgeben, sofern sie nicht der Strafe, auf zehn Jahre in Ketten 
geschlagen zu werden und der Konfiskation des Vermögens 
verfallen wollen. , 

Im Artikel II wird gefordert, dass die hier in Betracht 
kommenden Personen einer doppelt so hohen Besteuerung ab 
die Verheirateten unterworfen werden sollten. 

In den Artikeln in und IV verlangt Poncet de la Ghrave, 
dass die genannten ledigen Personen für imfähig erklärt iverden 
sollten, die Hinterlassenschaft ihrer Eltern, Verwandten u. s. w. 
zu erben.*) Die betreffenden Erbschaften sollen dem Fiskus 
verfallen. Ebenso soll ihnen das Testierrecht genommen werden. 

In weiteren Artikeln wurde die Schaffung eines Instituts 
von Censoren vorgeschlagen, welche die ledigen Personen zu 
beaufsichtigen hätten, ferner die Verwendung besonderer äusserer 
Merkmale, um diese Personen leicht kenntlich zu machen. Zu 
diesem Behufe sollten die ledigen Männer eine gelbe Kokarde, 
die Mädchen eine künstliche gelbe Blume als Haarschmuck tragea 



^) Vgl. u. a. Arthur Chervin, Histoire statistique etc., S. i8if. 

^) Vgl. darüber den Artikel Bevölkeningswesen (Bevölkerungspolitik) in der 
2. Auflage des Handwörterbuchs der Staatswissenschaften S. 709 ff. 

') Poncet de la Grave, Considerations sur le celibat, S. 136 ff. 

*) Ahnliche Vorschläge wurden bereits 1767 vom Abbe Jaubert in seiner Schnft 
„Causes de la depopulation" gemacht. 
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Das Altersverhältnis der heiratenden Frauen ist demnach 
in Frankreich nicht ungünstig-er für die Fortpflanzung* als in 
anderen Ländern. Hinzu kommt noch der Umstand, dass das 
Durchschnittsalter der Heiratenden in Frankreich, wie in den 
meisten anderen Ländern, im grossen und ganzen — dank dem 
Anwachsen der grossindustriellen Arbeiterschaft, die in einem 
bedeutend jüngeren Alter als das Kleinbürgertum heiratet, im 
Sinken begriffen is.t^) 

Eine relativ ebenso unbedeutende Rolle wie die gferingere 
Heiratsfrequenz und die Verschiedenheit des Alters der Heiratenden 
spielt hier die angeblich so grosse Unsittlichkeit der Franzosen, 
sofern sie nach der Anzahl der unehelichen Geburten gemessen 
werden soll; denn auf looo nichtverheiratete Frauen im AJter 
von 15 — 50 Jahren trafen in Frankreich nur etwa 17 uneheliche 
Geburten gegen ca. 20 in Belgien, 27 in Deutschland und 44 in 
Osterreich. 

Ebenso wenig wie auf die geringere Heiratsfrequenz und 
auf die Häufigkeit unehelicher Geburten kann aber der Bevöl- 
kerungsstillstand auf die grössere Sterblichkeit — diese allein für 
sich betrachtet — zurückgeführt werden. Pro 1000 Personen 
der Bevölkerung starben nämlich in Frankreich im Zeitraum 
1884/93 ca. 22,4 gegen ca. 24,6 in Deutschland, In Kngland 
* dagegen, wo ca. ®/^ der Bevölkerung in städtischen Distrikten 
wohnten, d. h. fast ausschliesslich der Industrie, dem Handel eto 
angehörten, belief sich diese Zahl auf nur 19,2. 

Es bleibt demnach nur noch ein wichtiges Moment der 
Bevölkerungsbewegung übrig, worauf sich der Bevölkenmgs- 
stillstand zurückführen lässt, nämlich die überaus sch^wache 
Geburtenfrequenz. Im Zusammenhang damit steht auch die 
relativ so niedrige allgemeine Sterbeziffer, da das Jünglingsalter 
bekanntlich sich durch eine ausserordentlich grosse Sterblichkeit 
auszeichnet, diese Altersklasse aber in Frankreich sehr schwach 
vertreten ist. Die Zahl der Geburten pro 1000 Personen der 
Bevölkerung bezifferte sich in Frankreich im Zeitraum von 1865 
bis 1883 auf etwa 25 gegen ca. 35 in England (einschl. Wales) 



') Schöne glaubt (vgl. a. a. O. S. 413) ein „fatales'^ Gesetz feststeUen zu. könneOil 
demzufolge das Heiratsalter mit dem Aufsteigen der mittlere]} Lebensdauer in Zunahntf 1 
begriffen ist. Er vernachlässigt dabei die grosse Bedeutung der Verändeningen in detj 
Berufsgliederung, die unsere Zeit besonders kennzeichnen. 
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und ca. 39 in Deutschland J) Im Zeitraum 1891/95 trafen in 
Frankreich auf 1000 Personen der Bevölkerung- nur noch 22,6 
Geburten. Die Veränderungen, die auf diesem Gebiete in den 
Nachbarländern zu Tage traten, lassen sich aus folgenden Daten 
beurteilen : 



Im Jahres- 


Zahl der Geburten pro looo 


Personen der Bevölkerung') in 


durchschnitt 


Frankreich 


Belgien 


England 
(einschl. Wales) 


Deutsches 
Reich 


1841/50 


27,3 


30,5 


32,6 


36,1 


1851/60 


26,1 


30,4 


34,1 


35,3 


1861/70 


26,3 


31,6 


35,2 


37,2 


1871/75 


25.5 


32,2 


35,5 


39,0 


1876/80 


25,3 


31,9 


35,4 


39,3 


1881/85 


24.7 


30,9 


33,5 


37,0 


1886/90 


23,1 


29,3 


31,4 


36,5 


1891/95 


22,6 


29,2 


30,5 


36,3 



Während also die Geburtenfrequenz in Belgien, England 
und Deutschland der Geburtenfrequenz um die Mitte des 19. Jahr- 
hunderts ziemlich nahe steht, sank sie in Frankreich ununter- 
brochen von Jahrzehnt zu Jahrzehnt. Diese Erscheinung wird 
noch auffälliger, wenn man erwägt, dass die absolute Zahl der 
Geburten, obwohl die Bevölkerung um etwa die Hälfte zugenommen 
liat, gegenwärtig bedeutend geringer ist als zu Beginn unseres 
Jahrhunderts. Im Jahresdurchschnitt 1801 — 1 8 lobetrug sie nämlich 
ca. 918000 gegen ca. 853000 im Jahresdurchschnitt 1890/95. 

Um bereits hier die sekundäre Ursache dieser Erscheinung 
anzudeuten, genügt es, das Verhältnis der legitimen Geburten 
zur Zahl der in den betreffenden Jahren geschlossenen Ehen zu 
erwähnen. Seit Beginn unseres Jahrhunderts gestaltete sich 
dieses Verhältnis folgendermassen: 



i8cx) — 1805 


4,24 


1836 — 1840 


3,26 


1871- 


-1875 


2,80 


1806— 1810 


3M 


I84I— 1845 


3»2i 


1876- 


-1880 


3»o9 


1811— 1815 


3.49 


1846— 1850 


3,23 


1881- 


-1885 


3.03 


1816— 1820 


4,08 


I85I— 1855 


3,11 


1886- 


-1890 


2,94 


1821 — 1825 


3M 


1856— 1860 


3,04 


1891- 


-1895 


2,74 


1826— 1830 


3.58 


I86I 1865 


3,07 


1896- 


-1898 


2,70 


1831— 1835 


3,48 


1866— 1870 


3,15 









^) Vgl. Levasseur, La population francaise, III. Band, S. 150 ff. 

• • •• 

^) Vgl. die Übersicht im Aprilheft 1 899 der Jahrbücher für National-Okonomie 
u. Statistik. 

Goldstein, Bevölkerungsprobleme. "^ 
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Diese Verhältniszahl, die übrigens die wirkliche legitime Ge- 
burtenhäufigkeit nxir annähernd wiedergiebt, ist demnach in 
Frankreich in der Gegenwart um mehr als ein Drittel geringer 
als zu Beginn unseres Jahrhunderts. Dabei lässt sich eine 
äusserst interessante Erscheinung beobachten. Der Vergleich der 
Schwankungen in den einzelnen Jahrfünften ergiebt, dass die 
Abnahme bis in die 50 er Jahre sehr rasch vor sich ging, indem 
bereits 1856/60 der Stand von 3,04 erreicht wurde. Seitdem 
schwankte die Zahl der legitimen Geburten pro Eheschliessung, 
wenn man von der Katastrophe der 70 er Jahre absieht, zwischen 
3,15 im Zeitraum 1866/70 und 3,03 im Jahrfünft 1881/85. In den 
letzten Jahren trat nun wiederum ein rapides Sinken ein. Emile 
Levasseur und eine Reihe anderer französischer Forscher kon- 
statieren zwar dieses langsame Sinken bis zur Mitte der 8oer Jahre,^) 
geben aber dafür keine Erklärung. Die Ursache dieser Erscheinimg 
wird im folgenden näher behandelt Vorher muss jedoch mit 
einigen Worten der ehelichen Geburtenhäufigkeit in verschiedenen 
Ländern gedacht werden. Diese betrug nach Bodio im Jahres- 
durchschnitt 1874/91 pro 1000 verheirateter Frauen im Alter von 
15 bis 50 Jahren in Deutschland ca. 270, in Belgien ca. 265, 
in England (einschl. Wales) ca. 250, in Frankreich dagegen nur 
ca. 163. 

Sofern es sich nun um die Thatsache selbst handelt, dass 
die Geburtenfrequenz in Frankreich sehr gering ist und dazu 
noch eine ausgesprochene Tendenz zur Abnahme zeigt, so lässt 
sich heutzutage darüber nicht mehr streiten. Bei der Ermittelung 
der Ursachen des Bevölkerungsstillstandes kann es sich aber 
nicht um die sekundären Ursachen, in unserem Falle um die 
geringe Geburtenfrequenz handeln, sondern um die Feststellung 
der primären Ursachen, d. h. um die Ermittelung von Faktoren, 
welche diese geringe Geburtenfrequenz verursacht haben und 
andauern lassen. Hier liegt der Kern der Frage, mit deren 
Lösung sich die französischen Gelehrten und Politiker seit Jahr- 
zehnten beschäftigen. 

Wir wollen uns zunächst die vorhandenen Erklärungen dieser 
Erscheinung ansehen. 



') Levasseur glaubte sogar daraus schliessen zu können, dass eine weitere Ver- 
schlechterung kaum eintreten werde. 
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Ewigen Klagen über die Landflucht begegnen wir femer 
in den Schriften fast aller Physiokraten. WesentUch unter ihrem 
Einfluss hat im Jahre 1785 eine Kommission diese Frage lange 
beraten.^) Und ebenso wird in den zahlreichen Denkschriften, 
die nach dem Ausbruch der Revolution den Generalstaaten 
überreicht wurden, dringend die endliche Ergreifung von strengen 
Massnahmen zur Bekämpfung dieses Übels verlangt. 

Der Konvent, für den die Existenz und die grosse Bedeutung 
dieses Übelstandes ausser Zweifel war, übertrug das Studium 
einer seiner Kommissionen, die ihm bald einen Gesetzentwurf 
zur Sanktionierung überreichte, der den ländlichen Arbeitern, 
die eine bestimmte Zahl von Jahren in der Landwirtschaft thätig 
waren, eine aus Staatsgeldem fliessende Rente zusprach. Das 
Dekret wurde aber, wie es scheint, nie zur Ausführung gebracht*) l 

Am Ende der 50 er Jahre war es u. a. Valentin Smith, der 1 
in einem Referate, erstattet an die Akademie des Sciences etc- 
in Lyon, die öffentliche Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand 
zu lenken suchte. „Das platte Land allein," erklärt er,*) 
„bildet das Reservoir der Bevölkerung, auf deren Zuwachs vor 
allen Dingen die Zukunft der Nation ruht . . . Wohlan! Die 
Statistik zeigt, dass die Verlangsamung des Bevölkerungszuwachses 
in Frankreich genau mit der Entwickelung der Städte Schritt 
hält. Indem man die Städte abnorm wachsen lässt, kreirt man 
Bevölkerungsschichten, die stets über einem Abgrund zu hängen 
scheinen; denn sie basieren auf einem mehr fiktiven als reellen 
Kapital und sind beständig den Launen des Luxus, sowie den 
industriellen und politischen Wechselfällen und Schicksalschlägen 
ausgesetzt. Hierin unterscheiden sie sich w^esentlich von der 
ländlichen Bevölkerung, die zwar von den Unbilden des Wetters 
hart betroffen werden kann, die aber im Grund und Boden stets 
ein unveränderliches und sich immer ersetzendes Kapital besitzt, 
das den Besitzer nie gänzlich verlässt." 

In neuerer Zeit wurden gleiche Ansichten über die ver- 
derblichen Wirkungen der Landflucht von Dunant, Bertillon 
Vater, Lagneau, Cheysson, Toussaint Loua, Arsene Dumont, 



*) Vgl. Artikel Depopulation im Sayschen Dictionnaire d*economie poUtique 
Band I, S. 693. 

*) Vgl. Legoyt, Du progr^s des agglomerations urbaines, S. il. 

') Vgl. Note sur le danger de l'accroissement des villes par la depopulation des 
•campagnes. Lyon 1858, S. 12 ff. 
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Paris mit etwa 548000, Marseille mit etwa iiiooo und Lyon 
mit ca. iioooo. Ausserdem zählte man noch 5 Städte mit 50 
bis 100 000 Einwohnern und zwar: Bordeaux mit ca. 91000, 
Ronen mit ca. 87000, Nantes mit ca. 74000, Lille mit ca. 55000 
und Toulouse mit ca. 50000. Zusammengenommen hatten also 
diese 8 Städte eine Bevölkerung von ca. 1 126000 aufzuweisen, 
was etwa 4V2X ^^^ Gesamtbevölkerung Frankreichs ausmachte. 

50 Jahre später zählte man in Frankreich bereits 12 Städte 
mit mehr als 50000 Einwohnern. Die erste Stelle nahm wieder 
Paris mit ca. 1053000 Einwohnern ein. Ihm folgten die Städte 
Marseille, Lyon und Bordeaux, von denen jede mehr als 100 000 
Einwohnern zählte. Die übrigen 8 hatten 50 bis 100 Tausend 
Einwohner. 

Die letzte Volkszählung vom Jahre 1896 zeigt wiederum 
ein bedeutendes Anwachsen der grösseren Bevölkerungs- 
agglomerationen, indem man in diesem Jahr 34 Städte mit mehr 
als 50000 Einwohnern ermittelte. Darunter hatten 12 eine Be- 
völkenmg von über 100 000 Einwohnern und zwar: Paris 2537000, 
Lyon 466000, Marseille 442000, Bordeaux 257000, Lille 216000, 
Toulouse 150000, St. Etienne 136000, Roubaix 125000, Nantes 
124000, Le Havre 1 19000, Ronen 113 000 und Reims 108000. 

Verfolgt man seit Beginn dieses Jahrhunderts den Bevöl- 
kerungszuwachs aller Städte, die 1896 mehr als 50000 Einwohner 
hatten, so ergiebt sich nachstehende Übersicht: 



Städte 





Bevölkerung 




1801 


1836 


1866 


1896 


548000 


899000 


1825000 


2512000 


IIOOOO 


151 000 


324000 


467000 


IIIOOO 


146000 


300000 


447000 


91000 


99000 


194000 


257000 


55000 


72000 


155000 


216000 


50000 


77000 


127000 


149000 


16000 


42000 


97000 


136000 


8000 


? 


65000 


125000 


74000 


76000 


112000 


124000 


16000 


26000 


75000 


118000 


87000 


92000 


loi 000 


113000 


20000 


38000 


61 000 


108000 


30000 


31000 


50000 


96000 


21 000 


35000 


77000 


95000 


ti 


11 


(50000) 


(107 000) 



Paris . . 

Lyon . . 

Marseille . 

Bordeaux . 

Lille . . 

Toulouse . 
St. Etienne 

Roubaix . 

Nantes . . 

Le Havre . 

Rouen . . 
Reims . 

Nancy . . 

Toulon . 
Nizza . 
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Städte 



1801 



Bevölkerung 
1836 1866 



1896 



Amiens . . . 
Limoges . . . 
Angers. . . . 
Nlmes .... 
Brest .... 
Montpellier . . 
Tourcoing 
Rennes . . . 
Dijon .... 
Orleans . . . 
Grenoble . 
Tours .... 
Le Mans . 
Besan9on . 
Calais .... 
Versailles . . . 
St. Denis . . . 
Troyes .... 
Clermont-Ferrand 



40000 
21 000 
33000 
39000 
27000 
34000 
12000 
26000 
21 000 
36000 
24000 
22000 
17000 
30000 

3000 
25000 

4000 
24000 
24000 



46000 
30000 
36000 
43000 
30000 
36000 

? 
36000 
25000 
40000 
29000 
27000 
23000 
30000 

? 

29000 

9000 

26000 

32000 



61000 
53000 
55000 
60000 
80000 
56000 
38000 
49000 
39000 
49000 
40000 
42000 
45000 
47000 
17000 
44000 
26000 
36000 
38000 



88000 
78000 
76000 
74000 
72000 
74000 
73000 
69000 
67000 
66000 
64000 
64000 
60000 
58000 
56000 
54000 
54000 
53000 
50000 



I 1699000 I 2311000*) I 4438000*) 6212000*) 

Die zahlreichen Eingemeindungen, die im Laufe des Jahr- 
hunderts erfolgt sind, erschweren den Vergleich des Bevölkerungs- 
zuwachses in den einzelnen Zeitperioden. Die Eingemeindung 
der Bannmeile von Paris zu Beginn der 60 er Jahre verursachte 
z. B. allein einen Bevölkerungszuwachs von 348000 Personen. 
Ahnliche Erweiterungen hatten die Gesetze von 1852 und 1858 
für Lyon und Lille zur Folge. Die Bevölkerung dieser Städte 
die zur Zeit der Volkszählung von 1851 177000 bezw. 76000 
betragen hat, ist wesentlich unter dem Einfluss der Einge- 
meindungen im Jahre 1861 auf 319000 bezw. 132000 ge- 
stiegen. Begnügt man sich daher nur mit annähernden Ver- 
gleichen, so kann aus der letzten Übersicht entnommen Tverden, 
dass das rasche Anwachsen der grossen Städte weder eine neue 
Erscheinung ist, noch dass es in den letzten Jahren besonders 
stark hervortritt. Die Unwahrscheinlichkeit eines Zusammenhanges 
zwischen dem Bevölkerungsstillstand und dem Anwachsen der 



*) Ohne Roubaix, Tourcoing und Calais, deren Bevölkerang auf 60 bis 70 Tausend 
geschätzt werden kann. 
*} Ohne Nizza. 
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Deutschland auf 28,*) in England und Wales, auf 24,^ in Frankreidi 
^Sig^^en, wie wir oben bereits g-esehen haben, nur auf 12- 

Da die letzte Volkszählung- in Frankreich im Jahre 189a 
der letzte Census in England aber 1891 vorgenommen wurde, 
so wird die Zahl der englischen Grosstadte auf g-egen 30 be- 
rechnet werden müssen. 

Schon hinsichtlich der Zahl der Grosstadte steht deninadi 
Frankreich mit 12 Grosstädten hinter Deutschland mit 28 und 
England mit ca. 30 sehr weit zurück! 

Die Resultate g'estalten sich aber noch interessanter, \reiin 
man den Bevölkerungszuwachs der Grosstadte dieser Lander in 
den letzten zwei Jahrzehnten — dem Zeitabschnitt, in welchem 
dieses Wachstum sehr stark hervortrat — ins Aug-e f asst. Grösserer 
Sicherheit wegen werden dabei nur die Erg-ebnisse der Volks- 
zählung'en, nicht aber die sog'enannten Fortschreibung^n berück- 
sichtigt. Um die Entwickelungstendenzen klarer hervortreten zu 
lassen, werden femer London, Paris und Berlin vorläufig' weg- 
g'elassen und nur der Bevölkerungszuwachs der übrigen Groa- 
Städte in diesen Ländern untersucht. 

Was zunächst Engfland und Wales betrifft, so vermehrte sich 
dort die Bevölkerung der nach Weglassung Londons übrig 
bleibenden 23 Grosstädte von 1871 bis 1891 von 3,6 auf 5 Millionea 
Der Zuwachs betrug demnach ca. i^i. MilHonen oder ca. 38*/^. 

Die Bevölkerung der nach Ausschluss von Berlin m 
Deutschland übrig bleibenden 27 Grrosstädte vermehrte sich von 

1875 bis 1895 von ca. 2,9 auf ca. 5,6 Millionen. Die Zunahme 
betrug demnach ca. 2,7 Millionen oder etwa 93*/^. 

Die Bevölkerung der nach Ausschluss von Paris in 
Frankreich übrig bleibenden 11 Grosstadte stieg dagfeg-en von 

1876 bis 1896 nur von ca. 1,8 auf ca. 2,3 Millionen. Der Zuwachs 



') Aachen mit in Tausend Elinw., Altona 149, Bannen 127, Berlin 1677. 
Braunschweig 115, Bremen 142, Breslau 373, Charlottenbuig 132, Chenuiitz 161. 
Danzig 126, Dortmund in, Dresden 336, Düsseldorf 176, Elberfeld 139, Frankfiiit 
a. M. 229, Halle a. S. 116, Hamburg 626, Hannover 210, Köln 322, Königsbeig 173. 
Krefeld 107, I^ipzig 4CX>, Magdeburg 214, München 407, Nürnberg 162, Stettin 141, 
Strassburg 136, Stuttgart 158. 

*) Birmingham mit 478 Tausend, Blackbum 120, Bolton 115, Biadfoid 216, 

Brighton 1 16, Bristol 222, Cardüf 129, Croydon 103, Hüll 200, Leeds 367, Leicester 175, 

Liverpool 518, London 4232, Manchester 505, Newcastel 186, Norwich loi, Nottingham 

^14, Oldham 131, Portsmouth 159, Preston 108, Salford 198, Sheffield 324, Snnderland 

' 205. 
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Städte Frankreichs und Englands und deren Verhältnis zur 
Gesamtbevölkerung beider Länder in früherer Zeit ermittelt. Die 
Bevölkerung der Städte mit über 50000 Einw. betrug nämlich: 



im Jahre 


in Frankreich 


im Jahre 


in Kngland 


(34 Städte) 


(61 Städte) 


1836 


2420000') 


1841 


4818000 


1896 


6320000 


1891 


11872000 




Zunahme 3900000 


7054000 


irchschnittlichei 


• jährlicher 






Bevölkeningszu-wachs . . ca. 65000 




ca. 141 000 



Der Vergleich der 'Daten für beide Länder ergiebt, dass 
die 34 Städte P>ankreichs, die 1896 mehr als 50 000 Einwohner 
hatten, im Jahre 1836 nur ca. 2,4 Millionen Einwohner zählten, 
was bei einer Gesamtbevölkerung von ca. 33,5 Millionen etwa 
7,1 ^Iq ausmachte. Demgegenüber zählte man im Jahre 1841 in 
den 61 englischen Städten, in denen 1891 mehr als 50000 Ein- 
wohner ermittelt wurden, bei einer Gesamtbevölkerung des Landes 
von ca. 15,9 Millionen mehr als 4,8 Millionen Personen. Die 
Bevölkerung dieser Städte machte demnach in England schon 
in jener Zeit etwa 30 ®/,j der Gesamtbevölkerung aus. Ahnliches 
lässt sich von dem Bevölkerungszuwachs in London und Paris 
im Zeitraum 1801 bis 1830 feststellen. Dieser betrug:*) 

Jährlicher Bevölkerungszuwachs 
Im Jahresdurchschnitt in London in Paris 

absolut in % absolut in **/© 

1801 — 1810 i8cxx) 1,9 7600 1,4 

1811 — 1820 24(X)0 2,1 8200 1,3 

1821 — 1830 280CK) 2,0 14900 1,9 

Angesichts aller dieser Thatsachen kann man wohl kaum 
vom Uberreichtum PVankreichs an Grosstädten reden. Jedem 
unbefangenen Forscher wird sich vielmehr unwillkürlich der 
Gedanke aufdrängen müssen, ob es nicht im Gegenteil g-erade 
der Mangel an Grosstädten sei, der eine der Hauptursachen des 
Bevölkerungsstillstandes in diesem Lande geworden ist. 

Wie berechtigt ein solcher Schluss wäre, wird sich später 
zeigen, wenn wir die Ursachen dieses langsamen Anwachsens 
der Bevölkerung in den französischen Grosstädten betrachten 
werden. Vorher müssen hier zwei andere bisher wenig berück- 
sichtigte aber ausserordentlich wichtige Umstände erwähnt werden. 

*) Die Bevölkerung von Nizza, Roubaix, Tourcoing und Calais musste schätzungs- 
weise ermittelt ■werden. 

9 Vgl. Legoyt, Londres, Paiis etc. Jo^Tctval de la Soc. de Stat. 1867, S. 199 fr. 
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Nachdem wir den Entwickelungsgang" französischer, deutscher 
und englischer Grosstädte — so weit das trotz zahlreicher 
Hindemisse: Verschiedenheit hinsichtlich des Zeitpunktes der 
Volkszählungen, der Eingemeindungen u. s. w. mögUch war — 
kennen gelernt haben, ist es notwendig, diesen Angaben einige 
Daten über die Bevölkerungsvermehrung auf dem platten Lande 
hinzuzufügen. 

Es ist allgemein bekannt, dass die Zahl der in der englischen 
Landwirtschaft beschäftigten Personen seit langem in stetigei 
Abnahme begriffen ist. Allein von 187 1 bis 1891 verminderte 
sich dort z. B. die Zahl der selbständig wirtschaftenden Personei 
von ca. 250000 auf ca. 224000 und die Zahl der landvrirtschaft 
liehen Arbeiter und Dienstboten von ca. 959000 auf ca. 759000.^ 
Ein ähnliches Ergebnis — oder wenigstens eine relative Abnahm( 
der Bedeutung der Landwirtschaft als Erwerbsquelle — wurde 
auch bei der letzten Berufszählung für die Mehrzahl der deutscher 
Staaten ermittelt. Die Gesamtzahl der von der Landwirtschaf 
direkt oder indirekt ernährten Personen verminderte sich z. B 
in Preussen von 11,9 auf 11,38 Millionen, in Bayern von 2,6^ 
auf 2,65, in Sachsen von 602 000 auf ca. 565 000, in ganz Deutsch 
land von ca. 19,2 auf 18,5 Millionen. Es fragt sich nun, wie siel 
denn eigentlich diese Verhältnisse in Frankreich gestaltet haben 

Die französische Berufsstatistik giebt auf diese Frage folgend« 
Antwort: Von je 10 000 Personen der Bevölkerung, d. h. Erwerbs 
thätigen. Dienenden und Familienangehörigen zusammenge 
nommen, fanden ihre Nahnmg: 



Im Jahre 



In der 
Landwirtschaft 



In der 
Industrie 



Im 
Handel 



In den 

liberalen 

Berafsarten 



185 1») 
1856 
1861 
1866 



5687 

5294 
5316 

5149 



2768 



2907 

2735 
2879 



453 
392 

399 



1115 
906 
919 

948 



^) Näheres darüber vgl. Berufsgliederung und Reichtum, S. 61 ff. 

^) Vgl. Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich, 1898, S. 14 ff. 

*) Die Fragen hinsichtlich des Berufes der Bevölkerung wurden nacli Toussain 
Loua bereits bei der Volkszählung von 1836 gestellt, aber nicht weiter verarbeite! 
Vgl. Toussaint Loua, Les accroissements de la population de France, J. de la Sex 
de Stat. 1886, S. 86 ff. Weitere Angaben über die Geschichte des Volkszahlnngsweseo 
in Frankreich sind zu finden bei Maurice Block, Dictionnaire de rAdministratio 
ijranpaise, III. Auflage, Paris 1891, S. 1829 ff. 
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Bevölkerung der 

1 




Von je 100 Personen 
wohnten in den 




städtischen 


ländlichen 


Zusammen 


städtischen 


ländlichen 




Kommunen 




1 
Kommunen 


1846 


8647000 


26754000 


35401000 


24,4 


75,6 


i856 


9845000 


26295000 


36 140000 


27,3 


72,7 


1866 


1 1 595 000*) 


26472000') 


38067000') 


30,5 


69,5 


1876 


II 977000-) 


24928000-) 


36 905 000') 


32,4 


67,6 


1886 


13767000 


24452000 


38219000 


35,9 


64,1 


1896 


1 5 026 000 


23 492 000 


38517000 


39,1 


60,9 



5 

3 



Die Bevölkerung der Kommunen mit unter 2000 Einwohnern, 
die man kurzweg als ländliche bezeichnet, war demnach seit 
Mitte der 40 er Jahre in langsamer Abnahme begriffen, während 
^ der Bevölkerungszuwachs des Landes sich fast ausschliesslich 
auf die Kommunen mit über 2000 Einwohnern beschränkte. Zur 



LP 

besseren Charakteristik der Entwickelungstendenzen in den letzten 
Jahrzehnten ist es noch notwendig, die Verteilung sämtlicher 
Kommunen Frankreichs, nach verschiedenen Grössenklassen ge- 
" ordnet, anzuführen. Man zählte dort nämlich: 

im Jahre 



Kommunen mit 


1876 


1896 


Zu- oder Abnahi 


weniger als 300 Einw. 


8520 


10216 


+ 20,0% 


301 bis 1 000 „ 


18889 


17789 


— 5,9 „ 


looi „ 2000 „ 


5 977 


5 443 


- 8,9 „ 


2001 „ 3000 „ 


1405 


1350 


- 3,9 „ 


3001 „ 5000 „ 


755 


784 


+ 3,9 „ 


5001 „ 20000 „ 


428 


471 


+ 10,1 „ 


mehr als 20000 „ 


82 


117 


+ 42,7 „ 



36056 



36170 



+ 0,3%») 



Eine Zunahme ist demnach nur bei den kleinsten wie bei 
den grossen Kommunen zu verzeichnen, während die Zahl der 
Kommunen mit 300 bis 3000 Einwohnern sich von 26271 auf 
24582 vermindert hat. Von dem Verlust dieser Grössenklasse, 



^) Inzwischen Annexion von Nizza und Savoyen mit ca. 660000 Einwr Vgl. 
- darüber Resultats stat. du denombrement de 1886, S. 22. 

-) Inzwischen Verlust von Elsass-Lothringen mit ca. 1^9 Mill. Einw. 
®) Diese Zunahme ist den Teilungen der Kommunen in selbständige Ver- 
r . -waltungseinheiten zuzuschreiben. Dementsprechend wurde bei Berücksichtigung dieses 
Momentes auch die Zunahme der kleinsten Kommune sowie die Abnahme der mitt- 
^ leren etwas geringer ausfallen. 

Gold stein, Bevölkerungsprobleme. \ 
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der sich auf ca. 1700 Kommunen belief, fielen aber nur 107 Kom- 
munen den höheren Grössenklassen, während der Rest — zum 
überwiegend grössten Teil durch Entvölkerung — in die unteren 
Klassen überging. Daraus lässt sich femer ersehen, dass man 
in Frankreich im Jahre 1876 2670 Kommunen mit mehr als 
2000 Einwohner zählte, gegen 2722 im Jahre 1896; Die Zahl 
dieser Kommunen hat sich demnach nur um 52 vermehrt. Die 
Gesamtbevölkerung dieser Kommunen betrug aber 1876 
ca. 12 Millionen, 1896 dagegen bereits 15 MilHonen. Auf die 
sämtlichen übrigen Kommunen Frankreichs entfielen also 1876 
ca. 24,9 Millionen, 189Ö dagegen niu: 23,5 Millionen. Auch bei 
Hinziurechnung von ca. 100 000 Personen, die vor 1876 die 
Bevölkerung der 5 2 nunm ehr zu der städtischen Ghruppe 
übergegangenen Kommunen ausmachten, beziffert sich die 
Bevölkerungsabnahme des platten Landes auf mindestens 1,4 Mil- 
lionen. 

Man kann aber diesbezüglich noch interessantere Daten vor- 
führen. Verfolgt man nämUch den Bevölkerungszuwachs in den 1 
einzelnen Departements Frankreichs, so ergiebt sich die gewiss! 
überraschende Thatsache, dass nach Eliminierung von 5 Departe- 
ments: Nord, Pas-de-Calais, Seine, Rhone und Bouches-du-Rhöne, 
die zusammen ca. 4 ^/^ der Gesamtfläche Frankreichs in Anspruch 
nahmen, die Bevölkerung der übrigen 82 Departements im Laufe 
der letzten 30 Jahre eine Abnahme zu verzeichnen hat. Sie 
bezifferte sich nämlich 1866 auf ca. 30966000 gegen ca. 30946000 
Millionen im Jahre 1896, während die Bevölkerung der genannten 
5 Departements von ca. 5,5 auf ca. 7,6 Millionen gestieg*en ist 
Der wirtschaftliche Grundcharakter dieser 5 Departements lässt 
sich ohne weiteres daraus ersehen, dass in 4 von ihnen die Be- 
völkerung der Kommimen mit mehr als 2000 Einwohnern bereits 
I891 65, 70, 83 und 99% der Gesamtbevölkerung ausmachte. 
Es sind das die Departements, welche die grössten Städte 
Frankreichs: Paris, Marseille, Lyon, Roubaix, Lille etc. um- 
fassen. 

Und in den letzten 2 Jahrfünften lässt sich in Frankreich eine 
noch merkwürdigere Erscheimmg beobachten. Eliminiert man für 
diese Zeit die Bevölkenmg der 60 Städte, die 1896 mehr als 
30000 Einwohner hatten, so zeigt der übrige Teil des Landes 
eine sehr bedeutende Bevölkerungsabnahme, wie das aus folgenden 
Berechnimgen hervorgeht: 



i Jahre 


Zahl der Einwohner in den Städten 


mit mehr als 5000 EinwJ) 


1846 


1416000 


1856 


I 577000 


1866 


I 781000 


1880 


2377000 


1890 


2895000 
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Verhältnis der Bevölk. der Städle 
mit mehr als 5000 Einw. zur B^ 
völkerung der übrigen Gemeinden 

48 0/0 

53 M 
58 » 
76 „ 

91 .. 

Bei Annahme eines annähernd gleich raschen Zuwachses 
der städtischen Bevölkerung wie im Jahrzehnt 1880 bis 1890 
kann die gegenwärtige Bevölkerung der belgischen Städte mit 
mehr als 5000 Einwohnern auf ca. 3,4 MiUionen berechnet werden. 
Diese Städte beherbergen demnach in Belgien einen i^« bis 
2 mal grösseren Prozentsatz der Bevölkerung als in Frankreich.*) 
Dabei darf nicht ausser Acht gelassen werden, dass Belgien 
noch eine starke Auswanderung aufweist. In Frankreich allein 
zählte man im Jahre 1891 ca. 466000 Belgier, gegen ca. 374000 
im Jahre 1876 und ca. 128000 im Jahre 1851, während in Belgien 
nach den Angaben der belgischen Volkszählung vom Jahre 1 890 
nur ca. 45000 Franzosen gezählt wurden. 

Verhulst hat eben bei der Berechnung des Maximums der 
Bevölkerung in Belgien die Bevölkerungskapazität industriell 
hoch entwickelter Länder bedeutend imterschätzt. Er dachte 
nicht daran, dass schon in 50 Jahren der Anteil der von der 
Landwirtschaft lebenden Personen nur etwa 1 8,8 ^j^ der Gesamt- 
bevölkerung des Landes ausmachen werde. 

In Frankreich, in England, in Deutschland und in Belgien 
ist demnach eine absolute oder wenigstens eine beträchtliche rela- 
tive Abnahme der Bevölkerung des platten Landes zu verzeichnen. 

Worauf ist diese Erscheinung zurückzuführen? Die Durch- 
sicht der diese Frage behandelnden französischen Litteratur er- 
giebt, dass die Ursachen hiefür nach Ansicht der französischen 
Forscher die gleichen sind wie in England. In erster Linie ist . 
dabei der vermehrte Gebrauch landwirtschaftlicher Maschinen 
zu nennen. Besonders viel an menschlicher Arbeitskraft wird 



*) Die Zahl dieser Kommunen vermehrte sich von 112 im Jahre 1846 auf 191 
im Jahre 1890. 

^ Die belgische Statistik liefert leider keine Angaben über die Bevölkenmg 
der Gemeinden mit mehr und weniger als 2000 Einw. Die dorchsclinittliche Be- 
völkerung der Gemeinden mit weniger als 5CXX) Einw. die 1890 auf 1320 Peisonen 
berechnet wurde, zeigt aber deutlich genug, dass auch die Gemeinden mit 2000 Einw. 
Jn Belgien sehr stark vertreten sind. 
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Die Kostenersparnis durch Anwendung eines amerikanischen 
Tilbury-Pfluges, der mit demselben Gespann und einem viel 
leichter aufzutreibenden Personal in derselben Zeit die doppelte 
Arbeit leistet, wird auf 50®/© berechnet Das allein würde für 
die französische Landwirtschaft eine jährliche Ersparnis von 
mindestens 750 Millionen Franken zur Folge haben, ein Hrg^ebnis, 
das bei weitem alle Forderungen überragte, die damals an die 
Regierung zu Gunsten der Landwirtschaft gestellt wurden. 

Ahnliches lässt sich von anderen landwirtschaftÜchen Geräten 
berichten. Die amerikanischen Dreschmaschinen, die auf der 
Pariser Ausstellung vom Jahre 1855 zu sehen waren, lieferten 
z. B. nach L6once de Lavergne per Stunde 15 hl., während 
die englischen Dreschmaschinen nur eine Leistung* von 8 
und die französischen nur eine solche von 5 hl per Stunde 
lieferten.^) Mit der Mähmaschine Mac-Cormicks, damals der 
besten ihrer Art, konnte man per Stunde einen halben Hektar 
abernten, während man heutzutage Maschinen hat, die weit 
mehr leisten. 

Die Fortschritte, die in dieser Hinsicht im Laufe der letzten 
Jahre gemacht worden sind, lassen sich aus folgenden Mitteilungen 
der letzten französischen Agrarenqu^te beurteilen. Man zählte 
nämlich in Frankreich: 

1882 1892 Zunahme in '!< 

Zahl der gewöhnlichen Pflüge 3I09 5<X) 34045CX) 9,5 

der zwei- nnd mehrscharigen Pflüge. . . 157700 198 500 25,8 

Häckselmaschinen 195400 261 800 33,9 

ICerealien 11 600 22100 98,8 

Wurzelgewächse . . . 8400 10200 21,2 

ibaemascnmen lur \ ^ .. j itt 1 

I Cerealien und Wurzel- 

' gewächse .... 9400 14900 58,9 

Grasmähmaschinen 19 lOO 38800 I02^ 

Getreidemähmaschinen 16000 23400 46,2 

Heuwende- etc. Maschinen 27 400 5 1 SOO 88,0 

Dementsprechend zeigten auch die Tägelöhne der ländliche 
Arbeiter — trotz der relativ günstigen Ernte des Jahres 1892*) 



Arbeitsleistung in einer 45 mal kürzeren Zeit zur Folge hatte. Um dieses Ziel « 
erreichen, müsste derselbe Mensch sich nur zwei Ochsen zu Hilfe nehmen« 

*) L'agriculture et la population en 1855 et 1856, Paris 1857, S. 86 ff. 

') Der Ernteertrag an Weizen betrug im Jahre 1892 ca. 16,4 hl per ha geget 
ca. 15,5 hl im Jahresdurchschnitt 1890/94, an Hafer ca. 22,8 gegen ca, 21,7 hL 
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Die leistungsfähigsten Altersklassen waren demnach in den 
Städten bedeutend stärker vertreten als auf dem platten Lande. 
Die Landwirtschaft kann eben auch bei einer noch so grossen 
Steigerung der Intensität der Kultur nur eine eng begrenzte 
Anzahl von Menschen ernähren. Besonders klar lässt sich das 
durch die Untersuchungen Plessiers illustrieren, der den Be- 
völkerungszuwachs in den ländlichen Kommunen des Departements 
Seine-et-Mame für die Zeit von 1806 bis 1856 verfolgte. Er 
fand dabei folgende Resultate: 



Zahl der 


Fläche per 


Bevölkerung 


Zu- oder 


Abnahme 


Kommunen 


Kopf in ha 


1806 


1856 


absolut 


in % 


43 


— I 


30510 


29 120 


— 1390 


— 4,5% 


142 


I — 2 


89565 


89980 


+ 415 


+ 0,5 „ 


130 


2—3 


59842 


65448 


+ 5606 


+ 9,3 ^ 


74 


3—4 


25037 


30219 


+ 5182 


+ 20,7 „ 


55 


4 5 


16527 


21427 


+ 4900 


+ 29,6 „ 


24 


5-6 


6154 


8112 


+ 1958 


+ 31,8 „ 


31 


6 — 14 


6004 


8262 


+ 2260 


+ 37.6 „ 



Obwohl das Departement Seine-et-Mame in der unmittel- 
baren Nähe von Paris liSgt und schon damals zu den best 
kultivierten Distrikten Frankreichs zählte, wiesen doch die dicht 
bevölkerten Kommunen mit unter i ha per Kopf eine direkte 
Bevölkerungsabnahme auf. Ihnen folgen die Kommunen mit 
I bis 2 ha per Kopf, die nur eine ganz unbedeutende Bevölkerungs- 
zunahme zeigen. Demgegenüber hatten die übrigen Gruppen 
einen um so grösseren Bevölkerungszuwachs, je gering-er ihre 
Bevölkerungsdichte war. 

Das gleiche lässt sich auch für die neuere Zeit am Beispiele 
der 1 1 fast rein landwirtschaftlichen Departements feststellen, die, 
wie wir bereits auf S. 23 gesehen haben, von 1801 bis 1896 eine 
Bevölkerungsabnahme zeigten. 8 davon imd zwar: Eure mit 66,7, ) 
Ome mit 64,4, Lot-et-Garonne mit 60,1, Tam-et-Garonne mit 60,5» 
Jura mit 57,0, Calvados mit 79,4, Haute-Saöne mit 54,2 und 
Manche mit 82,7 Einwohner per Quadratkilometer hatten nämlich 
bereits im Jahre 1801 eine bedeutend grössere Bevölkerungs- 
dichte als ganz Frankeich, das nur 50,2 Einwohner per Quadrat- 
kilometer aufwies. Dazu kommt noch das Departement Lot, das 
mit ca. 50,1 Einwohnern per Quadratkilometer eine annähernd 
gleiche Bevölkerungsdichte hatte wie Frankreich. 



^) Plessier, Modifications survenues etc., Journal de la Soc. de Stat. 1867, S. 311. 
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ZI Das gleiche Bild weisen auch die 71 Arrondissements auf, 

i deren Bevölkerungsdichte von 1801 bis 1891 eine Abnahme 
2r erlitten hat. Man zählte nämlich darunter: 

3 3 Arrondissements mit weniger als 20 Einw. per Quadratkilom. 

^ 8 



« 
«? 



8 

13 
16 

8 

8 

3 

3 
I 



20—30 


»» >» 


30—40 


• 9 91 


40-50 




50—60 




60—70 




70 — 80 




80—90 




90 — 100 




mehr als loo 





»> »» ^^ J^ »» >» >» 

>» »» 30 40 M >» »♦ 

»♦ »» 40 50 M )) »♦ 

J» >> 

J> »♦ ^'-' /'-' »» >» »» 

>» »» 

»l »» «-"-' ^^ »> »> ♦> 

»» „ 90—100 „ „ „ 

„ „ mehr als lOO „ „ „ 



38 von diesen 71 Arrondissements hatten demnach 1801 
• eine grössere Bevölkerungsdichte als ganz Frankreich, die Gros- 
Städte inbegriffen. • 

Noch klarer kommt der Zusammenhang zwischen der Be- 
völkerungsdichte der landwirtschaftlichen Distrikte und ihrem 
Bevölkerungszuwachs zum Vorschein, wenn man alle Arron- 
dissements ausscheidet, deren Hauptstädte weniger als 5000 Einw. 
hatten, also Distrikte, deren Bevölkerung fast durchweg von der 
Landwirtschaft lebt. Solcher Arrondissements, für welche auch 
die Bevölkerung im Jahre 1801 ermittelt werden kann, giebt es 
im ganzen 85. Ordnet man sie nach ihrer Bevölkerungsdichte 
in 5 Gruppen, so erhält man folgende Übersicht: 

2^ <!- 'p« Q-ril^Stt" a- Gesamtbevölkerung ^^^^^^ 

Arrondissements im Jahre 1801 1801 1891 

I. Gruppe 20*) 15,4 bis 30,1 695000 866000 24,6^/0 

n. „ 31«) 30,2 „ 44,9 1707000 1930000 13,1 „ 



^) Barcelonnette , Castellanne, Forcalquier, Sisteron (Basses- Alpes) ; Embnin 
(Hautes- Alpes) ; Arcis-sur-Aube (Aube) ; Sancerre (Cher) ; Ussel (Corr^ze) ; Calvi (Corse) ; 
Nyons, Die (Drome); Lesparre (Gironde); Saint-Pous (Herault); Florac, Marvejols 
(Lozere); Chäteau-Chinon (Nievre); Argel^s (Hautes-Pyrenees) ; Ceret, Prades (Pyr.- 
Orientales); Bressuire (Sdvres). 

*) La Palisse (Allier) ; Largentidre (Ard^che) ; Vouziers (Ardennes) ; Bar-sur-Aube, 
Bar-sur-Seine, Nogent-sur-Seine (Aube) ; Espalion (Aveyron) ; Mauriac, Murat (Cantal) ; 
Confolens (Charente); Semur (Cote-d'Or); Bourganeuf, Boussac (Creuse); Nontron; 
Riberac (Dordogne); Baume-les-Dames (Doubs); Muret (Garonne); Mirande (Gers), 
Bazas (Gironde); Bauge (Maine-et-Loire) ; Vassy (Haute-Mame) ; Briey (Meurthe-et- 
Moselle); Montmedy (Meuse); Manleon (B.-Pjrrenees) ; Charolles (Saöne-et-Loire) ; 
Melle (Sevres); Brignoles (Var); Givray, Loudun (Vienne); Bellac (Haute-Vienne) : 
Tonnerre (Yonne). 
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Zahl der ""* B«vän«rung.dichte j^^^ Gesamtbevölkerung - , 

per Quadratkilometer ^ Zunahme 

Arrondissements im Jahre 1801 1801 1891 

in. Gruppe 20*») 45,0 bis 59,7 1 394CXX) 1477000 6»o% 

IV. „ 11«) 59,8 „ 74,5 721000 1080000 10,7,, 

V. „ 3») 74,6 „ 89,5 270000 282000 4,4 „ 

Mit Ausnahme der 4. Gruppe, die, weil sie einig-e Arrondisse- 
ments der industriell hoch entwickelten Departements enthält, 
eine besondere Stelle einnimmt, zeig-en demnach die übrigen 
Gruppen eine Bevölkerungszunahme, die sich um so grösser 
g'estaltete, je gering-er die Bevölkerungsdichte im Jahre 1801 war. 

Die Gesetzmässigkeit tritt aber noch deutlicher hervor, wenn 
man die 85 Arrondissements in der Weise nach ihrer Bevölkerungs- 
dichte im Jahre 1801 ordnet, dass jede der Gruppen eine an- 
nähernd gleiche Bevölkerung umfasst. Man erhält dann nach- 
stehende Daten: 







Zahl der 
A rrondissements 


Ihre Gesamtbevölkerung 
1801 1891 


Zunahme 


I. 


Gruppe 


32 


I 204000 


1455000 


+ 19.9% 


II. 


»» 


19 


I 198000 


I 342000 


+ 12,0 „ 


ni. 


»» 


17 


I 161000 


I 257000 


+ 8.3 .. 


IV. 


»♦ 


17 


I 223000 


I 299000 


+ 6,2 „ 



Den grössten Bevölkerungszuwachs zeigten demnach auch 
bei dieser Gegenüberstellung diejenigen landwirtschaftlichen 
Arrondissements, die im Jahre 1801 die geringste Bevölkerungs- 
dichte aufwiesen, wobei die Bevölkerungszunahme mit dem An- 
wachsen der Bevölkerungsdichte sich immer geringer g'estaltete. 



') Nantua, Trevoux (Ain); Barbezieux (Charente) ; Jonzac (Charente - Int); 
Chäteaulin (Finist^re); Uz^s (Gard); St. Gaudens (Garonne); Lombez (Gers); Monfort 
(Ille-et-Vilaine) ; Poligny Qura); Saint-Sever (Landes); Brioude (H. Loire); Goordoi 
(Lot); Segre (M.-et -Loire) : Mortagne (Ome); Lure (H. Saöne); H. Calais (Sarth^; 
Neufchätel (Seine-Infer.) ; Rochechouart (H.-Vienne) ; Neufchäteau (Vosges). 

*) Vervins (Aisne) ; Rocroi (Ardennes) ; Pont-l'Evdque (Calvados) ; Rofiec (Charente); 
La Reole (Gironde) ; St. Marcellin (Is^re) ; Montreuil (Pas-de-Calais) : Louhans (S.-et-Loire) ; 
Montdidier, Doullens (Somme). 

*) Mortain (Manche) ; Domfront (Ome) ; Perronne (Sonmie). 



II. 

Das eben ist der Fluch der bösen That. 
Dass sie fortzeugend Böses muss gebären. 

Schiller. 

Weizeneinfuhr zu Beginn und zu Ende des 19. Jahrhunderts. Veränderungen 
im Charakter der Landeskultur. Der agrarische Protektionismus und seine Wirkungen. 
Verminderung des Fleischkonsums der Städtebevölkerung. Verminderung des Brot- 
verbrauchs. Stationärer Zustand der Milchwirtschaft und der Viehzucht. Zusammen- 
hang zwischen der Bevölkerungsagglomeration, der Lohnhöhe und der Intensität 
der Landeskultur. 



Im Vorhergehenden wurde bereits darauf hingfewiesen, dass 
unter dem Einfluss der rasch zunehmenden Verdichtung* der 
Bevölkerung* einerseits und unter der Einwirkung* der ver- 
änderten Produktionsbedingnngen des Weltmarktes andererseits, 
der Charakter der Bodenbewirtung Englands sich allmähHg völlig 
verändert hat. Von besonderer Bedeutung war bei dieser Um- 
Avälzung der Umstand, dass England Mitte der 40 er Jahre seine 
KomzöUe aufhob, so dass der Einfluss des Weltmarktes sich 
dort ohne Hindemisse geltend machen konnte. 

Anders in Frankreich! Die nach dem amerikanischen 
Bürgerkriege rasch zunehmende Getreideausfuhr der Vereinigten 
Staaten, die seit Ende der 60 er Jahre einen fühlbaren Druck 
auf die Getreidepreise auszuüben begann, gab in Frankreich 
Anlass zur Inaugurierung einer agrarischen Hochschutzzollära. 
Der 1862^) auf 62 Centimes pro 100 kg ermässigte Zoll 
auf Weizen, der 1881 auf 60 Centimes abgerundet wurde, 
ward durch das Gesetz vom 2S, März 1885 auf 3 Franken, 



*) Vor 1862 war in Frankreich die gleitende Zollskala für Getreide in An- 

Wendung, die 1819 aus England übernommen wurde. Über die Wirksamkeit dieser 

gleitenden Zollskala vgl. Lecouteux, Cours d'economie rurale, Paris 1889, sowie 

Molinari im Artikel Cereales im Sayschen Dictionnaire d'economie politique, S. 349 ff. 

Goldstein, Bevölkerungsprobleme. C 
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der Zoll auf Weizenmehl von i Franks 20 Centimes auf 6 Franken 
pro 100 kg* erhöht. Bald darauf hat das Gesetz vom 29. Man 
1887 den Zoll auf Weizen von 3 auf 5 Franken und den Zoll 
auf Weizenmehl von 6 auf 8 Franken erhöht 1894 folgte eine 
neue Erhöhung- von 5 auf 7 PVanken pro 100 kg- Weizen, ivährend 
die verschiedenen Sorten von WeizenmehP) mit einem Zoll von 
II bis 16 Franken belegt wurden. Hand in Hand mit der Herauf- 
setzung- des Weizenzolles g'ing* die Erhöhung- des Zollschutzes 
für andere Cerealien und für die Pleischprodukte.*) Spezielle 
Gesetze erhöhten z. B. den Zoll auf Hafer zunächst (1885) auf 
1,5, dann auf 3 Franken (1887) pro 100 kgf. Ahnlich wurde 
der Zoll auf Rog-g-en und Gerste 1885 auf 1,5, 1889 auf 3 und 
für Roggenmehl auf 5 Franken pro 100 kg- erhöht.*) Zur 
Charakteristik des Schutzes, der der französischen Landwirtschaft 
im Jahrfünft 1894 — 1898 zu teil wurde, g-enügt es zu erwähnen, 
dass der Zoll auf Weizen ca. 40 bis 45 **/„,*) der auf Gerste und 
auf Hafer ca. 30**/^ des fünfjährig-en Durchschnittspreises dieser 
Produkte auf dem Weltmarkte betrag-en hat. Es ist daher von 
grossem Interesse, zu untersuchen, welchen Einfluss diese Hoch- 
schutzzollpolitik auf die Verbreitung- des Getreidebaues aus- 
g-eübt hat. 

Vorher muss aber noch mit einig-en Worten der Ansichten 



') Farines de froment, epautre et meteil. 

^ Mit der Erhöhung der Zölle auf letztere im Jahre 1881 begann eigentlich 
die agrarische Hochschutzzollära. Vgl. darüber S. 79 ff. 

*) Auf 5 Franken pro 100 kg beläuft sich gegenwärtig auch der ZoU auf Hafa» 
und Maismehl. 

*) Der Preis des Weizens belief sich auf dem Londoner Markte pro Imperial 
Quarter auf ca. 23 Sh. in den Jahren 1894 und 1895, *^ ca. 26 im Jahre 1896, auf 
ca. 30 bezw. 34 Shillinge in den Jahren 1897 ^^^ 1898. Im Jaliresdurchsclmitt 
1894 — 1898 bedeutet dies einen Durchschnittspreis von ca. 160 Franken pro 1 000 kg. 
Der Einfluss hoher Schutzzölle auf die Gestaltung der Getreidepreise ist schon so 
oft besprochen worden, dass es an dieser Stelle ausreichen wird, darauf hinzuweisen, 
dass im allgemeinen der hohe Schutzzoll zum grössten Teil von der Bevölkerung des 
Landes getragen wird, das diese Zölle erhebt. Hier und da aber, besonders bei sehr 
niedrigen Getreidepreisen, wird ein beträchtlicher Teil des Schutzzolles vom expor- 
tierenden Lande getragen. Bei einem Zoll von 7 Franken pro 100 kg betrug z. B. 
die Differenz zwischen dem Preisstand in London und Paris im März 1897 ca. 445 
Franken, in den Monaten Juni und Juli desselben Jahres 7,60 Franken, und am 
13. August — unter dem Einfluss der Nachrichten über Missemten in vielen Ländern 
— sogar 1 1 ,4 Franken. Der hohe Schutzzoll wirkt demnach am verderblichsten zu- 
meist gerade dann, wenn die Preise ohnedies sehr hoch sind. Vgl. Clement Juglir, 
Les importations de ble, Economiste fran9ais 1897, S. 873. 
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g-eworden; das Verhältnis der Mehreinfuhr zur Produktion, das 
1870/75 g*leich 92 zu 100 war, hat sich von da ab allmählich 
auf 166 bezw. 205 und 232 zu 100 gehoben. Im Jahrfünft 
1894/ 1898 ist die Mehreinfuhr wiederum beträchtlich g-estiegfen, 
so dass ihr Verhältniss zur Eigenproduktion gfegenwärtig- etwa 
260 zu 100 ausmacht. Die Eigenproduktion kann demnach 
nunmehr nicht mehr als % des Gesamtverbrauchs liefern. 

Ebenso wie verschiedene Engländer hinsichtlich Englands, 
schrieb 1857 ^^^ bekannte französische Agrarpolitiker L6once 
de Lavergne betreffs Frankreichs, dass die Verproviantierunqf 
einer Nation wie die französische nur von ihr selber bewirkt 
werden könne.') Und auf S. 98 fügte er hinzu: „Bei dem gegen- 
wärtigen Stande seiner Bevölkerung, umgeben von Ländern wie 
England, Belgien, Holland, Schweiz, Deutschland (am Rhein), 
die alle bedeutend dichter bevölkert sind und daher — trotz 
der Vorzüglichkeit der Bodenkultur — ihren Bedarf nicht selber 
herstellen können, ist die Rolle Frankreichs — die eines getreide- 
exportierenden Landes." 

Aber wie seinerzeit in England, so haben sich die Prophe- 
zeihungen dieser Art auch für Frankreich als falsch erwiesen. Trotz 
des überaus langsamen Bevölkerungszuwachses betrug nämlich 
der Uberschuss der Ein- bezw. Ausfuhr in Frankreich:*) 



Im Jahres- 


^, , . , , Mehreinfuhr 

Mehremfuhr Mehrausfuhr 


Die 
an 


Mehrausftthr 


durchschnitt 


an W 


• 

eizen Roggen, Hafer, Gerste, Mais und Buchweizen 






in 100 kg 






1827/36 


658000 


— 37 <^^ 






1837/46 


743000 


— — 




53000 


1847/56 


I 284000 


— — 




305000 


1857/66 




225000 — 




605000 


1867/76 


4 156000 






314000 


1877/86 


1 1 67 1 000 


4 637 0(X) 




— 


1886/96 


II 174000 


6264000 







Die Getreideeinfuhr zeigt demnach auch in Frankreich eine 
rasche Zunahme. Die Steig-erung- wäre übrig-ens im letzten Jahr- 
zehnt noch bedeutender gewesen, wenn die überaus hohen 
Getreidezölle einerseits und die g-ünstig-en Ernten der Jahre 1894, 



^) Vgl. L'Agriculture etc. I857, S. 48.' 
') ICD kg Mehl werden von der amtlichen Statistik 133 kg an Kömeni 
gleichgesetzt. 



l 
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1895 und 1896 andererseits') nicht ein ausserordentliches Sinken 
der Einfuhr in diesen Jahren bewirkt hätten. Sieht man von den 
beiden letzten Jahren ab, so betrug* im Zeitraum 1887/94 der 
Überschuss der Weizeneinfuhr ca. 13,2 Millionen und der an den 
anderen 5 Getreidearten ca. 6,4 Millionen Meterzentner. 

Der Vergleich gestaltet sich aber noch interessanter, wenn 
man,, ähnlich wie das für England geschehen, die Weizenerträge 
der Weizeneinfuhr gegenüberstellt. Die letzte französische Agrar- 
enquete liefert diesbezüglich folgende Zahlen: 

Produktion') Überschuss der Einfuhr über die Ausfuhr 





hl 


hl 


1831/41 


68436000 


478000 


1 842/5 1 


81 041000 


569000 


1852/61 


88986000 


1 950000 


1 862:71«) 


98339000 


3274000 


1872 81 


100295000 


10660000 


1882/91 


107096000 
38660000 


15015000 


Zunahme 


14537000 


in "/o 


57% 


3040 % 



Der Konsum nahm demnach in diesem Zeitraum um ca. 
53,2 Millionen hl zu, während die Produktion Frankreichs sich 
nur um ca. 38,7 Millionen hl hob. Seit 1877 war dabei die Ein- 
fuhr überhaupt stets grösser als die Ausfuhr. „Frankreich ist," 
fügt daher diesen Zahlen der Bearbeiter der Enquete mit Recht 
hinzu, „ein Land, das Getreide einführt, und es wird in immer 
grösserem Umfange zu einem Getreideeinfuhrland .... Denn 
der Bedarf steigt rascher als die Produktion." . 



*) Die Weizenernte Frankreichs wurde im Jahre 1892 auf ca. 109,5 Mill. hl, 
1893 auf ca. 97,8, 1894 auf ca. 122,5, '^95 »^ ca. 120,0, 1896 auf ca. 119,7 Mill. hl 
berechnet. 

*) Vgl. Enquete decennale de 1892, S. 114. Die Angaben über die Produktion 
beruhen nur auf approximativen Schätzungen. Dementsprechend wird denn auch der 
Ertrag einer und derselben Ernte von verschiedenen Seiten sehr verschieden geschätzt. 
In seiner Abhandlung „Le mouvement agricole" im Novemberheft 1899 des Journal 
des Economistes führt z. B. Grandeau u. a. folgende Berechnungen der Ernte des 
Jahres 1898 an: 

Association nationale de la meunerie schätzte den Ertrag auf 137,4 Mill. hl. 
Minist^re de l'Agriculture .... „ ,, „ „ 129,0 „ „ 

Com Trade News (Liverpool) .. „ „ „ ^125,0 „„ 

Societe des Agriculteurs de France „ ,, „ „ 123,0 „ „ 

Im folgenden werden ausschliesslich die Ermittelungen des Ackerbauministeriums 
angeführt. 

') Das Jahr 1870 nicht inbegriffen. 
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Als Gegenstück hierzu sind die Ansichten interessant, die 
der Direktor der „Rapports sp6ciaux" üHer die Weltausstellung 
von 1878 und spätere Minister, Krantz, über diesen Gegfenstaüd 
äusserte. „Schon in naher Zukunft, wenn die Amerikaner ihre 
m issbrauchten Ländereien so überlasten, dass die Produktion von 
Getreide mit den dort g-eg-enwärtig* üblichen Methoden unmög'lich ! 
werden und der Tag* der Verproviantierung-sschwierigfkeiten für 
die zahlreiche Bevölkerung* herantreten wird, werden wir in der 
glücklichen Lage sein, ihnen ein Stück Brod zu reichen, das wir 
unserer Intelligenz und unserem Wissen verdanken."^) 

* 
Vergleicht man die in Frankreich in den einzelnen Jahrzehnten 
mit verschiedenen Getreidearten bebauten Flächen mit einander, 
so ergiebt sich folgende Übersicht: 

Fläche in icxx) ha unter 



Jahresdurchschnitt 


Weizen 


Mengkorn 


Roggen 




Gerste 


Hafer 


1815/20 


4610 


900 




2590 




1170 


2940 


1821/30 


4890 


890 




2750 




1240 


2850 


1831/40 . 


5320 


890 




2660 




1290 


2830 


1841/50 


5800 


850 




2640 




1230 


3000 


1851/60 


6430 


640 




2190 




II IG 


3070 


1861/70 


6920 


590 




2000 




1120 


3280 




Buchweizen 


Maii 


5 u. Hirse Gemüse 


Kartoflfehi 


1815/20 


670 




560 




250 




570 


1821/30 


650 




570 


f 


280 




590 


1831/40 


690 




590 




320 




810 


1841/50 


690 




640 




320 




990 


1851/60 


730 




660 




350 




940 


1861/70 


740 




650 




340 




1150 



Diese allerdings nur auf sehr approximativen Schätzungen 
beruhenden Daten deuten darauf hin, dass seit Beginn der 
20 er Jahre die Fläche unter Mengkom, Roggen und Gerste in 
einem mehr oder weniger raschen Rückgang begriffen ist, ob- 
wohl die Gesamtfläche Frankreichs durch Annexion von Nizza 
und Savoyen (1860) um ca. 1600000 ha, d. h. um ca. 3 ®/^, zu- 
genommen hat. Demgegenüber nahm der Anbau von anderen 
Getreidesorten, insbesondere von Weizen und Hafer, gleich dem 
von Gemüse und Kartoffeln sehr rasch zu. Ahnlich schnell ver- 
grösserte sich in diesem Zeitraum die Pläche der künstlichen 
Wiesen, besät mit Klee, Esparsette u. d. m. Sie belief sich 



*) ^^?^' Journal de la Soc. de Stat. 1880, S. 286 ff. 
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1840 auf ca. 1830000 ha, 1852 auf ca. 2860000, 1862^) auf 
3 160000 ha. 

Etwas anders gestalteten sich die Verhältnisse in den letzten 
Jahrzehnten, für welche wir bedeutend zuverlässigere Angaben 
schon deshalb besitzen, weil die Fläche Frankreichs unverändert 
blieb. Seit Mitte der 70 er Jahre wird das Flächengebiet der 
verschiedenen Kulturen wie folgt geschätzt: 







Fläche unter 






Weizen 


Mengkorn 


Roggen 
ha 


Gerste 


1876/80 


6900000 


438000 


I 821000 


1047000 


1881/85 


6936000 


371 000 


1754000 


1019000 


1886/90 


6996000 


313000 


1 614000 


904000 


1892/96-2) 


6989000 


265000 


1532000 


885000 


1897/98 


6773000 


238000 


1463000 


836000 




Hafer 


Buchweizen 


Mais und Hirse 


Kartoffeln 


1876/80 


3420000 


652000 


635000 


I 268000 


1881/85 


3622000 


633000 


609000 


I 388000 


1886/90 


3745000 


607000 


556000 


1479000 


1 892/96*) 


3885000 


582000 


575000 


1533000 


1897/98 


3939000 


561 000 


573000 


I 546000 



Der Anbau von Mengkorn, Roggen, Gerste und Buchweizen 
ist demnach in Frankreich, ebenso wie in England, in Abnahme 
begriffen, und nur der Weizenanbau zeigte — im Gegensatz zu 
England — eine Zeit lang eine kleine Zunahme, die übrigens, 
trotz des überaus hohen Zollschutzes, g*erade im letzten Jahrfünft 
nachgelassen hat. Die hohen Getreidezölle haben demnach den 
Übergang zu den unter heutigen Bedingungen rentabelsten 
Anbausystemen zwar verlangsamt, konnten ihn aber glücklicher- 
^weise nicht ganz hintanhalten. Ihr Einfluss gestaltete sich aber 
besonders verderblich auf dem Gebiete der Viehzucht, die seit 
Jahrzehnten den wunden Punkt der französischen Landwirtschaft 
darstellt, weil Frankreich zu den Ländern gehört, die einen 



*) Ein Teil dieses Zuwachses ist auf die Annexion von Nizza und Savoyen 
zurückzuführen. 

^) Das Jahr 1891 musste unberücksichtigt gelassen werden, da die Angaben 
dafür sehr unzuverlässig zu sein scheinen. Die Fläche unter Weizen wurde nämlich 
in diesem Jahr auf 5755000 ha beziffert, gegen ca. 7062000 ha im Jahre 1890 und 
6987000 im Jahre 1892. Es handelt sich offenbar um einen Versuch, durch 
alarmierende Nachrichten einen höheren Zollschutz zu erwirken. Im Jahre 1892 fand 
denn auch thatsächlich eine beträchtliche Erhöhung der Viehzölle statt, der später 
eine Erhöhung der Getreidezölle folgte. 
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relativ sehr unbedeutenden Viehstand haben. Wenn man nämlich 
das Verhältnis des Viehstandes zur Fläche unter Getreide, Rüben, 
Tabak, Kartoffeln und anderen Gewächsen, die einer mehr oder 
weniger starken Düngnng* bedürfen, berechnet, so erhält man 
nach Angaben Brochs für den Anfang der 80 er Jahre pro Quadrat- 
kilometer folgende Zahlen:') 

Pferde Kühe und Ochsen Schafe 

Grossbritannien und Irland 32 158 441 

Deutschland 29 91 141 

Belgien 22 113 119 

Frankreich 20 59 116 

Frankreich stand also an letzter Stelle, wobei das Vereinigte 
Königreich pro Quadratkilometer um ca. 60 ^j^ mehr an Pferden, 
um ca. 170 ^Vü ii^ehr an Rindvieh imd um ca. 280 ^/„ mehr an 
Schafen aufwies als Frankreich. Die imgünstige Position Frank- 
reichs kommt noch deutlicher zum Vorschein, wenn man, um 
den Vergleich zu vereinfachen, nach dem üblichen Masstab 
8 Schafe bezw. 3 Schweine einem Pferd bezw. einem Stück 
Rindvieh gleichsetzt. In diesem Fall betrug der Viehstand 
pro Quadratkilometer: 

Jahr Viehstand pro Quadratkilometer 

Grossbritannien und Irland 1882 266 

Belgien. 1880 155 

Deutschland 1883 144 

Frankreich 1 880 1 1 1 

Der Viehstand Deutschlands, Belgiens imd Grossbritanniens, 
berechnet pro Quadratkilometer der Fläche, die einer Düngung 
bedarf, übertraf demnach schon zu Beginn der 80 er Jahre den 
Viehstand Frankreichs um ca. 30 bezw. 40 imd i40**/o. 

Die Bedeutung dieses Missstandes, an dessen Folg-en die 
französische Landwirtschaft seit Jahrzehnten leidet, wird durci 
folgende Berechnungen von Tisserand, des Abteilungschefs ini 
i^andwirtschaftsministerium, klargelegt, der die landwirtschaftiichen 
Enqueten von 1882 und 1892 leitete: „Manschätzt, sagt Tisserand, 
ein Lebendgewicht an Vieh von 500 kg pro ha kultivierter Fläche 
als ein Zeichen guter Kultur. Unsere Landwirtschaft hat demnach 
einen grossen Weg zurückzulegen, wenn sie dieses so erwünschte 
Ziel erreichen will."-) Frankreich besitzt eben — nach Ausschluss 



^) Broch, La'jcrise agricole en Europe, J. de la Soc. de Stat. 1885, S. 33 ft 
*) Vgl. Resultats generaux de l'enqucte decennale de 1882, S. 182. 



~ 73 — 

der Waldfläche — nicht einmal i8o kg* an Vieh pro ha der 
kultivierten Fläche. Dabei darf natürlich nicht vergessen werden, 
dass die Anwendung* grosser Meng-en von Kunstdünger den 
animalischen Dünger ganz oder teilweise ersetzen kann. Die 
. englische Landwirtschaft ist aber auch in dieser Hinsicht der 
französischen bei weitem voraus. So erzählt z. B. Broch in seiner 
\ Abhandlung „La crise agricole en Europe", dass das Vereinigte 
• Königreich zu Beginn der 80 er Jahre für ca. 50 Millionen Franken 
Guano, Knochenmehl und sonstiger Dungstoffe importierte, 
während der entsprechende Import Frankreichs, dessen kultivierte 
Fläche fast drei mal so gross war, kaum ein Drittel dieser 
Summe ausgemacht hat.^) Im letzten Jahrzehnt soll der Gesamt- 
verbrauch P'rankreichs an künstlichem Dünger sich von ca. 
60 Millionen Franken auf ca. 120 Millionen Franken gehoben 
haben, was bei dem Sinken der Preise eine Verdreifachung der 
Menge der Dungstoffe bedeuten würde.*) Das ergiebt aber auch 
jetzt nur einen durchschnittlichen Kunstdüngerverbrauch von ca. 
4 Franken pro ha der Acker- und Wiesenfläche, während zu 
einer erheblichen Steigerung des Ertrages pro ha etwa die 
zehnfache Summe verbraucht werden müsste.'*) 

Die Geringfügigkeit des Verbrauchs Frankreichs an künst- 
lichen Dungstoffen wird aber noch klarer durch die Thatsache 
beleuchtet, dass nach Angaben der Agrarenquete von 1892 der 
Wert des animalischen Düngers ca. 832 Millionen Franken be- 
tragen hat. Der Wert der künstlichen Dungstoffe hat demnach 
kaum 15",, des Wertes des animalischen Düngers ausgemacht, 



^) Ausserdem standen der englischen Landwirtschaft ausserordentlich grosse 
Mengen von künstlichen Dungstoffen in den Abfallen und Nebenprodukten der ge- 
waltigen Hüttenproduktion Englands zur Verfügung. 

^ Vgl. Rocquigny, La Cooperation de production dans l'agriculture. Paris 1896, 
S. 10 ff. 

") Grandeau berechnet die Ausgaben für chemische Dungstoffe bei Verwendung 
von mineralischen Phosphaten und Schlacken auf ca. 51,5 Franken pro ha, bei Ver- 
wendung von Phosphatniederschlägen und Superphosphaten auf ca. 58,5 bezw. 64,0 
Franken. Vgl. Le mouvement agricole, Journal des Economistes, November 1898,. 
S. 196 ff. Sehr nützlich wirken auf diesem Gebiete die ländlichen Genossenschaften. 
So sollen z. B. nach Angaben de Rocquignys (a. a. O. S. 10 ff.) die syndicats agri- 
coles der einzelnen Departements folgende Summen für den Einkauf der Dungstofie 
ausgegeben haben: Vienne und Charente-Inferieure ca. i MiU. Franken, Loire- 
Inferieure ca. 900000, Sarthe ca. 800 Tausend, Indre ca. 560, Ardennes 500 — 6oo„ 
eher, Loiret, Maycnne ca. 400 Tausend Franken. 
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hat demnach die oben festgestellte ungenügende Quantität an 
letzterem kaum irgendwie erheblich ausgleichen können. 

Wie langsam das Verständnis für die Bedeutung eines 
starken Viehstandes in Frankreich heranreift, lässt sich aus 
folgenden Daten ersehen, die bei den landwirtschaftlichen Enqudten 
der Jahre 1862, 1882 und 1892 ermittelt wurden. Nach EIi- 
minierung von Elsass-Lothringen zählte man in Frankreich:') 







im Jahre 




Zu- 


oder Abnahi 


tue 1862 — il 




1862 


1882 


1892 




absolut 


in 0/0 


Pferde 


2 771 CXK) 


2 838 OCX) 


2 795 000 




24000 


+ 0,8% 


Rindvieh 


12 368 CXX) 


I 2 997 CHX) 


1 3 709 000 




i 341 000 


+ 13*4% 


Schafe 


29 227 000 


23 809 000 


21 116000 


— 


8 in 000 


— 27.8% 


Schweine 


5 812 000 


7 147 000 


7 421 000 


+ 


I 609000 


+ 27.6% 



Im Laufe von 30 Jahren hat demnach der Viehstand 
Frankreichs nur unbedeutend zugenommen ;*) dabei war hinsichtlich 
der Zahl der Pferde seit 1882 sowie der Schafe seit 1862 noch 
ein Rückgang zu verzeichnen. Demgegenüber wurde in Gtoss- 
britannien folgender Viehstand ermittelt: 

Im Jahresdurchschnitt Zu- oder Abnahme 

1871/75 1876/80 1881/85 1891/92 absolut in % 

Pferde 1288000 1406000 1414 000 1503000 + 215000 17,7% 

Rindvieh 5 8^3 000 5810000 6110000 6899000 +1086000 18,7% 

Schafe 28790000 27905000 25314000 28734000 — — 

Schweine 2 485 000 2 274 000 2 433 000 2513 000 — — 

Der Bestand an Pferden und Rindvieh nahm demnach in 
Grossbritannien, obwohl der beobachtete Zeitraum bedeutend 
kürzer war, viel schneller zu als in Frankreich. Dieser Umstand 
g*ewinnt noch mehr an Bedeutung, wenn man sich vergegenwärtigt, 
dass Grossbritannien schon vor Jahrzehnten pro ha einen be- 
deutend grösseren Viehstand aufwies als Frankreich, und dass 
auch die Qualität resp. das Gewicht des englischen Viehes die 
fraglichen Eigenschaften der französischen Rassen, im grossen 
und ganzen bei weitem überragen. Ein grösseres Interesse be 
ansprucht aber auch die Thatsache, dass der Schafbestand 
Grossbritanniens — nach einem vorübergehenden Rückg-ang — 



*) Resultats generaux de Tenquete decennale de 1892, S. 222. Über die Art 
•der Sammlung der statistischen Daten hinsichtlich des Viehstandes und deren Zu- 
verlässigkeit in früherer Zeit vgl. u. a. Legoj-t, Le betail en France, Journal de la 
Soc. de Stat. 1864, S. 222 ff. 

*) Diese Zunahme ist übrigens zum grossen Teil auf die schärfere Erfassung der 
Zählobjekte zurückzuführen. Vgl. darüber S. yyff. 
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im Gegfensatz zu Frankreich^) wieder einen beträchtlichen Zuwachs 
aufweist. 

Sehr auffallend ist, dass die französische Landwirtschaft 
g'erade in der neuesten Zeit wenig geneigt zu sein scheint, den 
Viehstand erheblich zu vermehren. Darauf deuten indirekt 
folgende Angaben der letzten Agrarenquete über die Fläche 
unter künstlichen und natürlichen Wiesen und Weiden hin: 

Künstliche Wiesen Natürliche Wiesen und Weiden 
(prairies artificielles) (pr6s natorels et herbages) 

ha ha 

1862 (89 Departements) 2773CXX) 5021000 

1882 (86 „ ) 3130000 5946000 

1892 (86 „ ) 3222000 6231000 

Gerade die neuere, imter dem Zeichen des Hochschutzes 
für Getreide und Vieh stehende Zeit zeigt demnach eine ausser- 
ordentlich langsame Zunahme der Fläche unter Wiesen und 
Weiden. Das langsame Anwachsen der Bevölkerung scheint 
auch hier ein wichtiges Hemmnis für den Fortschritt abzugeben, 
wie das aus folgenden Angaben über die Zahl der Kühe in 
Frankreich und Grossbritannien hervorgeht:-) 

Zahl der Kühe in 
Grossbritannien''*) Frankreich 

1 886/90 2 499 000 6 428 000 

1891/92*) 2654000 6504000 

Zunahme 155000= 6,2% 76000= 1,2*^/0 

Die Zahl der Kühe nahm demnach in Frankreich ent- 
sprechend dem langsameren Bevölkerungszuwachs viel langsamer 
zu als in Grossbritannien. Dabei darf nicht ausser Acht gelassen 
werden, dass der durchschnittliche Milchertrag, den eine Kuh 
liefert, in England bei weitem grösser ist als in Frankreich, wo 



*) Manche französische Agronomen und Nationalökonomen sehen in dem Rück- 
gang der Schafzucht in Franlcreich ein Zeichen des Fortschrittes. Von vielen wird 
dabei übersehen, dass die Schafzucht, sofern sie, wie das in England der Fall ist, 
vorwiegend auf die Lieferung von Fleisch gerichtet ist, keineswegs Rückständigkeit 
der Kultur anzuzeigen braucht. 

*) Vor 1885 hat man in Frankreich die Kühe zusammen mit den Färsenkälbern 
aufgeführt. 

*) Cows and Heifers in Milk or in Calf. 

*) Hier sind nur die Ziffern bis zum Jahre 1892 angeführt, weil die Dürre des 
Jahres 1893 ^^^ Viehstand fast aller westeuropäischen Länder bedeutend dezimiert 
hat. Man zählte z. B. in Frankreich im Jahre 1892 13364000 Rindviehstücke, im 
Jahre 1893 dagegen nur 12 155000. 
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die Kühe noch grösstenteils zu schweren F'eldarbeiten verwendet 
werden.^) Die Rückwirkung der langfsamen Zunahme der Milch- 
produktion Frankreichs auf die Rentabilität seiner Land\virtschaft 
lässt sich auf Grund der Schwankungen beurteilen, denen die 
Preise der Milch unterworfen waren. Im Jahrzehnt von 1886 
bis 1895, in welchem der Weltmarktpreis des Weizens ZMr^schen 
23 und 37 und der Preis des Hafers zwischen 14V2 und 20 Shillinge 
pro Imperial Quarter schwankte, wie^ der Durchschnittspreis der 
Milch in Frankreich nur Schwankungen zwischen 16,0 und 
15,2 Franken per hl auf. Und im Jahre 1894, das die niedrigsten 
Notierungen für Weizen in diesem Jahrzehnt zeigte, hat der 
geschätzte Wert der Milchproduktion Frankreichs — mit 
ca. 1 190000000 Franken — ca. -/g des geschätzten Wertes der 
Weizenernte ausgemacht. Relativ noch günstiger als die Schwan- 
kungen des Preises der Milch gestalteten sich die Sch\vankmigen 
der Preise des Fleisches,-) der Butter, der Eier u. s. w. Die 
Agrärenquete von 1892 giebt z. B. hinsichtlich der Butter an, 
dass ihr Preis in den einzelnen Departements zwischen 1,52 und. f 
3 Franken pro kg stand'*) während im Jahre 1882 die Preise 
sich zwischen 1,10 und 3 Franken bewegten.^) Die Verbesserung 
der Transportmittel hat demnach die Mindestpreise beträchtlich 
erhöht, der Höchstpreis blieb stationär. 

Die Verluste, welche die Dürre des Jahres 1893 in Bezug 
dui den Bestand an Kühen zur Folge hatte, sind in Grossbritannien 
wie in Frankreich nunmehr ziemlich gut gemachtworden. 
In beiden Ländern nimmt die Zahl der Kühe wieder fast von 
Jahr zu Jahr zu, wie das aus nachstehenden Zahlen zu ersehen ist: 

Zahl der Kühe in 
Jahr Grossbritaunien Frankreich 

1891 2657000 6558000 

1894 2460000 6229000 

1895 2486000 6360000 

*) Diesem Umstände ist auch wesentlich zuzuschreiben, dass die absolute ZM 
der Kühe in Frankreich so gross ist. Die Statistique agricole annueUe giebt leider 
keine speziellen Nachweise über die Zahl der Milchkühe. 

-) Der Gesamtwert des Fleisches der geschlachteten französischen Tiere (einschl 
der Ausfuhr) betrug im Jahre 1862 ca. 1060 Mill. Franken gegen ca. 1630 beiv. 
1740 Millionen Franken in den Jahren 1882 bezw. 1892. Der Wert des Fleisches 
der Pferde, Esel, Maulesel etc. wurde vor 1892 nicht ermittelt. Kr ist daher auch 
in der betr. Zahl für 1892 — 1740 Mill. Franken -- nicht inbegriffen. 

^) Vgl. Enquete decennale de 1 892, S. 308 ff. 

*) Vgl. Enquete decennale de 1882, S. 244 ff. 



/ 
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T" 1^ 


Zahl 


der 


Kühe in 


Jahr 


Grossbritaniiien 




Frankreich 


1896 


2512000 




6351000 


1897 


2532000 




6444000 


1898 


2587000 




6473000 



Etwas anders gestalteten sich die Veränderungfen im sonstigen 
Rindviehbestande Frankreichs. Unter dem Einfluss der immer 
schärfer werdenden Krise haben die französischen Landwirte 
bis in die Mitte der 80er Jahre einen immer grösseren Wert 
auf die Vermehrung ihres Viehstandes gelegt. Dementsprechend 
stieg auch der Bestand an Stieren, Ochsen und Kälbern folgender- 
massen. 

Im Jahresdurchschnitt Zahl der Ochsen und Stiere Zahl der Kälber 

'875/77 2389000 I 710000 

1882/84 2469000 1875000 

Zunahme 80000 165 000 

Zu gleicher Zeit stieg auch die Zahl der Kühe und Färsen- 
kälber von ca. 7 298000 auf ca.* 7 466 000, d. h. um ca. 168000 Stück. 
Im ganzen nahm demnach der Rindviehbestand Frankreichs von 
1875/77 bis 1882/84 ^iTi mehr als ca. 400000 Stück zu. 

Im Jahre 1885 sind nun zwei wichtige Ereignisse eingetreten. 
Man hat von da an in die Statistik auch den jungen Nachwuchs 
aufgenommen. Im Jahrgang 1885 der Statistique agricole annuelle 
wird darüber folgendes berichtet: -„Die Differenz zwischen dem 
Gesamtbestand von 1885 und dem Gesamtbestand in früheren 
Jahren, wie er in der Statistique g6n6rale de la France angegeben 
ist, erklärt sich dadurch, dass früher der grösste Teil des jungen 
Nachwuchses (Kleves), mit Ausnahme einiger Departements, in 
diesen Angaben nicht inbegriffen war." Die Wirkung der nun- 
mehrigen Aufnahme des Jungviehs in die Statistik auf den 
Gesamtbestand an Rindvieh lässt sich daraus beurteilen, dass 
man im Jahre 1885 ca. 1200000 im Jahre 1886 ca. 1228000 
solcher Tiere ermittelte. 

Seitdem ist ihre Zahl mit ca. i 252000 im Jahresdurchschnitt 
1891/92 und ca. 1274000 im Jahresdurchschnitt 1896/97 ziemlich 
unverändert geblieben. 

Bei Fortlassung dieses jungen Nachwuchses gestaltet sich 
der Zuwachs an Rindvieh folgendermassen: 
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Im Jahres- 








Junge Ochsen 1. 


durchschnitt 


Stiere 


Arbeitsochsen 


Mastochsen 


Färsenkälber^ 


188689 


324000 


I 397000 


502000 


2432000 


1890/92 


321 000 


I 396000 


492000 


2468000 


1896/97 


303000 


I 338000 


494000 


2544000 



Dabei darf nicht vergessen werden, dass der Schafbestand 
Frankreichs allein von 1882 bis 1892 von ca. 23,8 auf ca, 21,1 
Millionen Köpfe gesunken ist,-) was einer Abnahme von ca. 
350000 Rindern gleichkommt. Denn die landwirtschaftliche 
Enquete vom Jahre 1892 schätzt das jährliche Durchschnitts- 
quantum an Dungstoffen, das von einem Rind geliefert wird, 
auf ca. 3700, das von einem Schaf auf ca. 440 kg*. Berück- 
sichtigt man dazu, dass die Enquete die Düngermenge, die von 
einem Stier oder einem Arbeitsochsen jährlich geliefert werden 
kann, auf ca. 4,8 Tonnen, von einem Mastochsen auf ca. 6,1 Tonnen, 
von einem jungen Ochsen oder einem Färsenkalb dageg*en nur 
auf 3,0 bezw. 2,4 Tonnen veranschlagt, so geht aus den Angaben 
über den Viehstand Frankreichs im Zeitraum 1886 bis 1897 her- 
vor, dass das Gesamtquantum an animalischem Dünger sich in 
diesem Zwischenraum kaum geändert hat.') Demgegenüber hat 
Grossbritannien seinen Rindviehbestand — auch nach Ausschluss 
der Kühe — allein von 1888/89 bis 1891/92 von ca. 3692000 
auf ca. 4245000, d. h. um ca. 550000 Köpfe, vermehrt. Und 
auch der Viehbestand im Jahresdurchschnitt 1896/97 überragte 
dort — trotz der Dezimierung durch die Heumissernte des 
Jahres 1893 — den Bestand der Jahre 1888/89 um mehr als 
280000 Köpfe. Ahnlich wies auch der Schafbestand Englands 
dem Bestand im Jahresdurchschnitt 1888/89 gegenüber eine 
Vermehrung- auf. Er betrug nämlich 1888/89 25,4 Millionen 
Köpfe, gegen 28,7 Millionen 1891/92 und ca. 26,5 Millionen im 
Jahresdurchschnitt 1896/97, was hinsichtlich des gelieferten 
Düngerquantums einer weiteren Zunahme von ca. 400 000 bezw. 
130000 Rindstücken gleichkommt. 

Die wichtigste Ursache für dieses langsame Anwachsen des 



^) Bouvillons et genisses. 

^) Vgl. S. 74 ff. 

^) Auch die offizielle Agrarenqudte von 1892 schätzt den Wert des animalischen 
Düngers, der der französischen Landwirtschaft zur Verfügung stand, im Jahre 1882 
auf ca. 838, im Jahre 1892 dagegen nur auf 832 Mill. Franken. 'Da der Wertmass- 
stab unverändert blieb, so deuten diese Zahlen auch auf einen völligen Stillstand hin- 
sichtlich der Menge hin. Vergl. Enquete decennale de 1892, S. 440fr. 
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-'s Viehbestandes in Frankreich sind die hohen Viehzölle, die seit 

^ 1885 eingeführt wurden. Dieser Zoll, der von 1885 an 25 Franken 

^>' für den Ochsen, 12 Franken für die Kuh und 4 Franken pro 

^ Kalb betragen hat,^) wurde zunächst 1887 und dann im Jahre 

1892 jedes Mal beinahe verdoppelt, so dass er in seiner gegen- 

^ Avärtigen Höhe — 10 Franken pro 100 kg des Lebendgewichtes 

der eingeführten Rinder — ca. 15 bis 20^/,^ des Wertes der 

Fleischprodukte ausmacht. Ahnlich wird gegenwärtig ein Zoll 

von 10 Franken pro Meterzentner des Lebendgewichtes der ein- 

gfeführten Schafe und von 15,5 Franken pro Meterzentner des 

Lebendgewichtes der eingeführten Lämmer erhoben, was die 

Verteuerung auch dieser Fleischsorten von 20 bis 25 ®/^ bedeutet. 

Noch höher ist der Zoll auf eingeführtes frisches Fleisch. Er 

beträgt nach dem Tarif von 1892 für das Hammelfleisch 

3 2 Franken, für das Fleisch der Rinder 2 5 Franken pro 1 00 kg. 

Unter dem Einfluss dieses Hochschutzes verminderte sich 

• 

der Uberschuss der Einfuhr über die Ausfuhr f olgendermassen : 

Rinder Schafe und Lämmer 

1872/81 127900 1655000 

1882/91 61 100 1630000 

1892/96 65 300«) I 534000 

Noch schärfer tritt die Abnahme der Einfuhr aus den Mit- 
teilungen der letzten Agrarenqu^te über die Zahl der aus dem 
Auslande eingeführten Tiere hervor, die 1882 imd 1892 in Frank- 
reich geschlachtet wurden. Ihre Zahl betrug: 



*) Vor 1885 lauteten die 


entsprechenden Rubriken des Zolltarifs folgendermassen : 






Im Jahre 






1853 


1874 


1881 
Franken 


1885 


1887 


Ochsen 3 


3.74 


15 


25 


38 


Stiere 3 


3»74 


8 


12 


12 


Kühe I 


i»25 


8 


12 


20 


Jungochsen i 


i»25 


5 


8 


8 


Kälber 0,25 


0,31 


1,50 


4 


8 


Schafe 0,25 


0,31 


2 


3 


5 


Schweine — 


^_ 


— 


6 


6 



Der Zoll vom frischen Fleisch betrug nach dem Zolltarif von 1881 3, und nach 
dem von 1887 7 Franken pro 100 kg. Der Zoll vom gesalzenen etc. Fleisch 4,50 bezw. 
8,50 Franken. Vgl. Lecouteux, Cours d'economie rurale, Paris 1889, I. Band, S. 443. 

^ Darunter 183.600 bezw. 128.900 Rinder, die 1894 und 1895, wesentlich zur 
Vervollständigung des durch die Dürre des Jahres 1893 stark dezimierten Bestandes, 
eingeführt wurden. Die Mehreinfuhr der übrigen 3 Jahre war demnach fast gleich o. 
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1882 


1892 


Abnahme 


Ochsen, Kühe 


105 2CX) 


21 800 


79% 


Kälber 


46 800 


2 200 


95 "/o 


Schafe, T^ämmer 


2 Ol I 600 


I 349 700 


33 • 


Schweine 


48 9CX) 


12 5CX) 


74% 



Ahnlich ist auch der Uberschuss der Einfuhr über die Aus- 
fuhr an verschiedenen Fleischprodukten ^) von ca. 99 400 Tonnen ' 
im Jahresdurchschnitt 1888/92 auf ca. 49500 Tonnen im Jahres- 
durchschnitt 1893/96 g-esunken. 

Um dieses Defizit der Einfuhr zu decken, musste natürlich 
der eigene Viehstand stärker in Anspruch g-enommen werdea 
Die Agrarenquete von 1892 liefert denn auch folgende Angaben 
über die Zahl der Schlachtungen: 

In Frankreich geschlachtetes Vieh einschl. der Ausfohr. 

1882 1892 Zunahme 

Kühe, Ochsen 2 059 CXK) 2 141 000 82000 

Kälber 3 241 000 3 5^8 000 287 000 

Schafe, Lämmer etc. 7 56 1 000 8 023 000 426 000 

Schweine 3 978 000 4 904 000 926 000 

Die Kurzsichtigkeit der agrarischen Hochschutzzollpolitik lässt 
sich aber noch an der Hand von zwei anderen Thatsachen be- 
urteilen. Die landwirtschaftliche Enquete vom Jahre 1892 giebt 
folgende Zahlen über den Fleischkonsum der Städte mit einer 
Bevölkerung von über 10 000 Personen: 



Jahr 
1839 


Bevölkerung 
5 076 000 


Fleischkonsum in 1 onnen a looo kg 
Rindfleisch Anderes Fleisch 
geschlachtet in den genannten Städten 

146500 82600 


Fleischkonsum 
einschl. der Kinfuhr*) 
Tonnen pro 
a 1000 kg Kopf der Bev. 

248500 48,9 ^ 


1844 


5 343 000 


160900 


101 000 


277800 


52,0 „ 


1849 


5 8290(X3 


I 74 9(X) 


94000 


299500 


47.7 *^ 




1854 


6277000 


195 100 


96900 


335700 


47»7 V 




1862 


7838000 


250400 


128500 


422300 


53.9 », 




1867 


8341 000 


268500 


151 300 


482800 


57,9 ,- 




1872 


8264000 


25 I 600 


159900 


458600 


55*5*) ^< 




1877 


8 704 000 


302600 


163200 


541900 


62,3 „ 




1882 


9 84 1 000 


355800 


196300 


635700 


64,6 , 




1887 


1 480 000 


366 ICK) 


198 100 


635900 


60,7 „ 




1892 


II 231 000 


364200 


204300 


640000 


57,0 ., 





Nach einem vorübergehenden Rückgang des Fleischkonsums 
um die Mitte dieses Jahrhunderts, der wesentlich dem Einfluss 



') Viandes fraiches, depecees, salees et fumees. 

2) Ohne Pferdefleisch. 

*) Folge der Katastrophe von 1870/71. 
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der französische Bauer nur ganz unbedeutende Mengten von 
künstlichen Düngstoffen verwendet Kein Wunder, dass unter 
diesen Umständen die Erträge der französischen Landwirtschaft 
— trotz der vorherrschenden Kleinkultur — um mehr als die 
Hälfte geringer sind als im Vereinigten Königreich. Die französische 
Agrarenquete vom Jahre 1892 giebt diesbezüglich folgende Mit- 
teilungen. Der Ertrag pro ha betrug: 

im Vereinigten im Vereinigten König- 
in Frankreich tj^- • • u • i. 1- 

Komgreich reich mehr 

Weizen 16,4 hl 23,8 hl 45 % 

Hafer 22,8 „ 35,8 „ 57 „ 

Gerste 18,5 „ 3i»2 „ 69 „ 

Diese Unterschiede werden aber noch grösser, wenn man 
die Erträge im Jahresdurchschnitt 1 890/94 mit einander vergleicht 
Denn das Jahr 1892 war für England sehr ungünstig. Im Jahres- 
durchschnitt 1 890/94 betrug nämlich der Ertrag pro ha: 

im Vereinigten im Vereinigten König- 
in Frankreich t^- . • 1. • -l. \. 

Königreich reich mehr 

Weizen I5»5 hl 26.2 hl 69% 

Hafer 21,7 „ 36,4 „ 68 ,. 

Gerste 18,5 „ 30,3 „ 64 „ 

Ahnliche Differenzen wurden bereits im 1 8. Jahrhundert von 
Arthur Young in seinem Werke Voyages en France (II. Band, 
S. 328) festgestellt. Young schätzte das Verhältnis des Durch- 
schnittsertrages an Weizen und Roggen in England zu dem 
Durchschnittsertrag in Frankreich gleich etwa 25 zu 18. Der 
um ca. 40^/0 grössere Ertrag der englischen Landwirtschaft wird 
von ihm dabei ausschliesslich der intensiveren Kultur zugeschrieben- 
Auf S. 330 sagt er z.B. : „Qu'il me soit encore permis d'observer que le 
sol de France est presque partout meilleur que celui d'Angleterre." 

In Übereinstimmung damit vertreten auch alle unparteiischen 
Beobachter seit Jahrzehnten die Ansicht, das zur Überwältigung 
der Krise die französische Landwirtschaft die jetzt noch vielfach 
sehr extensive Kultur in eine intensivere verwandeln müsse. 
„Mehr künstlichen Dünger, Vergrösserung der Fläche unter 
Wiesen imd Verminderung der Fläche unter Getreide, das 
allein kann, sagt Broch, dazu führen, ein richtiges Ver- 
hältnis zwischen der kultivierten Fläche und dem zur Ver- 
fügung stehenden Dungstoffen herzustellen."') Und ähnlich 



') Vgl. Eroch, La crise agricole en Europe, J. de la Soc. de Stat. 1885, S. 34. 
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äussert sich darüber Victor Riston: „Wenig-er Getreide, mehr 
Wiesen, mehr Milch und Käse, eine verständige Aufzucht gut 
ausgewählter Viehrassen, eine sorgfältige und intelligente Wirt- 
schaftsweise — das ist das ganze Geheimnis".^) 

Das Verständnis dafür schreitet aber in Frankreich nur sehr 

: langsam fort. Denn die Enqueten der Jahre 1862, 1882 und 1892 

ergeben folgende prozentuelle Verteilung der Fläche Frankreichs: 

- 1862 1882 1892 

I Getreide 28,77 28,56 28,06 

i GeiAüse- und Gartenbau 1,32 1,46 1,33 

Kartoffel 2,27 2,53 2,68 

Zuckerrüben 0,25 0,45 0,51 

Weinbau 4,27 4,15 3,40 

Futterpflanzen 0,711 2,641 3>i6| 

Künstliche Wiesen 5,io>i5,o5 6,i5>i9,27 6,i6>2o,52*) 

Natürliche Wiesen und Weiden . . . 9,24! 10,48' ii,2ol 

Waldfläche 17,16 17,88 18,03 

Fläche unter anderen Kulturen und Brache 1 2,4 1 9,00 8,62 

Nicht kultivierte Fläche 14,17 12,36 12,32 

Fläche unter Häusern, Eisenbahnen etc. . 4,33 4,34 4,53 

Die Fläche unter Futterpflanzen, künstlichen und natürlichen 
Wiesen und Weiden nimmt demnach in Frankreich nur sehr 
langsam zu. Von grösster Wichtigkeit ist dabei, dass gerade 
das letzte Jahrzehnt, das unter dem Stern des Hochschutzzolles 
für Getreide und Vieh stand, auch hier den geringsten Fortschritt 
aufweist. Denn die P'läche unter Futterpflanzen, künstlichen und 
natürlichen Wiesen und Weiden nahm in diesem Zeiträume 
etwa zwei Mal*) langsamer zu als in der vorhergehenden Periode. 
Besonders auffällig ist, dass nicht nur der Antheil der künstlichen 
Wiesen an der Gesamtfläche 1882 und 1892 fast unverändert blieb, 
sondern dass auch der Anbau der Futterpflanzen in diesem Zeiträume 
relativ nur ganz geringe Fortschritte aufwies, während von 
1862 bis 1882 die Fläche unter Futterpflanzen sich beinahe ver- 
vierfachte. Die Agrarkrisis selber kann man schon deshalb 
nicht als Ursache des langsamen Fortschrittes bezeichnen, weil 
England, das weder Vieh- noch Getreidezölle besitzt, gerade 



*) Vgl. Victor Riston. Quelques mots sur la crise agricole et l'industrie fro- 
magi^re en Lorraine, Nancy 1892, S. 14. 

*) In Grossbritannien umfasst die Fläche unter Futterpflanzen, Wiesen und 
Weiden ca. % der Gesamtfläche des Landes. 

*) Die Verschiedenheit der Zwischenzeiträume ist hierbei in Anrechnung gebracht. 
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unter dem Einfluss der Krise eine rasche Ausbreitung* der 
Fläche unter Wiesen und Weiden mit der damit verbundenen 
Ausdehnung" der Viehzucht und Milchwirtschaft vorgenommen hat. 
Der hohe Schutzzoll hat demnach den Fortschritt g-ehindert 
Dies tritt noch klarer zu Tage, wenn man den Wert der Getreide- 
ernte mit dem Wert der geernteten Futterpflanzen und des Heus 
vergleicht. Den Schätzungen der amtlichen Euqu^ten von 1862, 
1882 und 1892 zufolge betrug dieser: 

Wert der Ernte an Weizen, Wert der Produktion an Heu I 

Roggen, Gerste, Meugkorn, Wert der Produktion an Heu und Futterpfl. in •/, des ) 

Mais und Buchweizen und FutterpflanzeH Wertes der Ernte der in der 

(Stroh einbegrifien) x. Spalte gen. Getrefdearten 



1862») 


4076 MiU. Fr. 


1589 MiU. Fr. 


39% 


1882 


4390 „ „ 


1889 „ „ 


43 .. 


1892 


3726 „ „ 


2086 


56 „ 



Zieht man noch den Wert der Haferemte in Betracht, deren 
Ertrag 1892 auf ca. 941 Millionen Franken geschätzt wurde, so 
belief sich der Wert der Produktion an Futtermitteln im letzten 
Jahr bereits auf mehr als 80 ®/^ des Wertes der Getreideproduktion. 

Der agrarische Hochschutz schädigte aber die Landwirtschaft 
nicht nur in der Weise^ dass er dan Fortschritt verlang'samte. 
Er hat auch direkt zur Verminderung des Getreidekonsums bei- 
getragen, wie das aus nachstehenden Zahlen zu ersehen ist. Der 
Weizenkonsum Frankreichs belief sich nämlich pro Kopf der 
Bevölkerung:^) 

Im Jahresdurchschnitt 



1862/71 


auf 


ca. 2,20 hl 


1872/81 




„ 2,50 ,» 


1882/85 




♦» 2,85 „ 


1886/90 




». 2,70 „ 


1891/94 




» 2,70 „ 


1895/97 




» 2,45 M 



*) Einschliesslich von Elsass - Lothringen. Da es sich hier vorwiegend um die 
Verhältniszahlen in der 3. Spalte handelt, so fallt der sich daraus ergebende Fehler 
nicht schwer ins Gewicht. ! 

*) Die Angaben bis zum Beginn der 90 er Jahre sind der Agrarenqudte des 
Jahres 1892 entnommen, die für die neueste Zeit in gleicher Weise wie dort er- 
mittelt worden. Von der geschätzten Produktionsmenge -}" Uberschuss der Elinfubr 
über die Ausfuhr wurden nämlich 2,07 hl per ha als Saatgut — und fem^ ca. 4 
bis 5 % als industrieller Verbrauch (Kuchen-, Teig- etc. Waren) in Abzug gebracht 
Vgl. darüber Enquete agricole de 1892, S. 115. Die dem Konsum zur Verfügung 
stehende Menge Roggens, dessen Verbrauch in Frankreich übrigens relativ sehr un- 
bedeutend ist, blieb 1892/97 die gleiche wie 1886/90. 
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Wie vieles auch in Frankreich noch erreicht werden könnte» 
wenn die französischen Landwirte statt unter dem Hochschutzzoll 
zu schlummern, der Bodenkultur mehr Aufmerksamkeit zugfewandt 
hätten, lässt sich aus den von Charles Brunot citierten Mitteilungen 
Grrandeaus u. a. ersehen.^) Den a. a. O. gemachten AÄgaben 
zufolge wurden auf der Domäne der landwirtschaftlichen Schule 
Mathieu de Dombasle 13 Parzellen desselben Ackers je von 
einem Flächengehalt zwischen 7 bis 20 Ar mit 13 Getreide- 
varietäten bestellt. Das Ackerfeld, das in allen seinen Teilen 
durchaus homogen war, lag vorher brach. Im Herbst 1883 
wurden nun sämtliche Parzellen dieses Ackers in durchaus 
gleicher Weise gepflügt und gedüngt, so dass die Ertragsdifferenz 
in erster Linie von der Getreidevarietät abhing. Die erzielten 
Erträge gestalteten sich pro ha f olgendermassen : 



Art des Getreides 



Chiddam . . . 
Aleph .... 
White Victoria . 
Haye .... 
Galand . . . 
Poulard (Lisse) . 
Dattel .... 
Golden Dropp . 
Hunter White . 
Blond de Flandre 
D*Australie . . 
Blood Red . . 
Lamed . . . 



Ertrag 
(Centner) 

I4»7 
16,0 

18,8 

18,9 
19,2 
20,0 
20,3 
21,8 
23,8 

23,9 
28,0 

29»7 



Wert der ge- 
ernteten Menge 
(Franken) 

421 

457 
511 
537 
541 
549 
572 
580 
623 
680 
684 
800 

849 



Gewinne 

per ha 

(Franken) 

21 

57 
III 

137 
141 

149 

172 

180 

223 

280 

284 

400 

449 



Hexstellung-i- 

kosten 

pro Centner 

(Franken) 

19.0 
16,9 

'4,3 
13»2 

12,7 

11.9 
11,6 
10,2 

8,7 
8,6 

6,2 
5,4 



Bloss die richtige Auswahl der Varietät des Getreides konnte 
danach den Ertrag verdoppeln. Noch grösser war aber die 
Steigerung der Gewinne, da die Ausgaben sich niu: unwesentlich 
änderten. Von grösster Wichtigkeit zur Beurteilung der Kon- 
kurrenzfähigkeit der inländischen Landwirtschaft gegenüber dem 
Auslande sind ferner die Angaben in der letzten Spalte über 
die Herstellungskosten. Diese waren bei der zuletzt genannten 
Varietät mehr als 3 mal geringer als bei der ersten und zweiten. 
Die im grossen — auf Feldern von 6 bis 12 ha — auf der 
Farm zu Tantonville wiederholten Versuche gaben analoge 



') Vgl. Los syndicats et la crise agricole, Paris 1885, S. 34. 



Gewinn 
Franken 
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Resultate, indem die Varietät Blood Red ca. 30 Centner lieferte 
gegen ca. 20 der Chiddam. 

Durchaus ähnliche Ergebnisse lieferten ferner nach Brunot 
auch die 40 Jahre lang (1843 bis 1884) wiederholten Versuche 
auf der Farm zu Rothamsted, wo 9 Parzellen eines sehr homogenen 
Ackers, mit gleichen Getreidevarietäten unter Anwendung von 
verschiedenen Düngmitteln bestellt wurden. Man- erziehlte dabei 
folgende Resultate: 

Durchschnitt- Wert der ge- 

licher Ertrag Ausgaben ernteten Menge 

Metercentner Franken Franken 

Ohne Düngung 11,8 200 252 52 

Animalische DungstofTe ... 30,1 480 672 192 

Mineraldünger 13,7 313 292 — 21 

„ femer 48 kg Ammoniaksalze 21,7 409 478 69 

„ 96 „ „ 29,4 506. 669 163 

•„ 144»» » 32,6 602 758 156 

» 96 „ Salpeter . . . 32,6 485 763 278 

Von einer grossen Rückständigkeit der Bodenkultur be- 
richtete um die Mitte der 80 er Jahre Le Roux, in seinen 
Schilderungen des Zustandes der Wiesen in einigen Gegenden 
des Nordwestens Frankreichs. „Haben wir," sagte er, „die wir 
uns in einem Gebiet befinden, das schon jetzt auf die Viehzucht 
angewiesen ist, und von dem wir erwarten, dass es die Viehzucht 
bald zu seiner Hauptbeschäftigung machen wird, haben wir 
denn gute Wiesen? Neinl Unsere Wiesen sind gewöhnlich 
schlecht unterhalten imd schlecht gepflegt. Ein unwiderleglicher 
Beweis dafür, dass unser Heu sehr schlecht ist, ist die Thatsache, 
dass die MiUtär- und Marineverwaltung in Brest deren Annahme 
stets schonimgslos verweigern. Es wäre aber so leicht, die 
Qualität nicht nur zu bessern, sondern sogar zu einer sehr guten 
zu machen." 

Und das Gleiche wird noch neuerdings von der Provinz 
Franche-Comt6 (Departements Doubs, Haute-Saöne, Jura) be- 
richtet. „Um mit Erfolg gegen die importierten Produkte zu 
konkurrieren," sagte in einem Vortrage Truchi de Varennes, 
„müsste unsere Landwirtschaft, statt stationär zu bleiben, ihre 
Anbaumethoden verändern . . . Man merkt leider hier nichts 
davon. Unsere Landeskultur hat seit Mitte des Jahrhunderts 



*) Le Roigc, Conferences sur la crise agricole dans la region nord-Finistere, 
Brest 1885, S. 26. 
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keine Fortschritte gemacht . . . Man fängt kaum an chemische 
Dungstoffe anzuwenden und von dem Boden grössere Erträge 
zu verlangen."') Und doch beträgt, wie Grandeau berechnet, 
der Mehrertrag, den man bei Verwendung von chemischen 
Dungstoffen im Werte von loo Franken erzielen kann, auf 
299 bis 717 Franken. Es wird dabei von ihm festgestellt, dass 
man unter gewöhnlichen Umständen einen Centner Weizen 
einschliesslich des Strohes mit einer Ausgabe von 4 bis 8 Franken 
herstellen kann, wenn man die genannte Summe zum Einkauf guter 
chemischer Dungstoffe für Grundstücke verwendet, die bisher 
ungedüngt blieben.^) 

Ein ähnliches Urteil über die Rückständigkeit der französischen 
Landwirtschaft giebt in seinem „Cours d'6conomie rurale" der 
berühmte Agronom Lecouteux ab: „Das beste Mittel," sagt er, 
„die landwirtschaftliche Produktion gewinn bringend zu gestalten, 
besteht in der Gegenwart darin, den schlechten Boden in Wälder 
zu verwandeln, die Fläche unter Getreide zu vermindern, 
sowie überall dort Weiden und Wiesen zu schaffen, wo der 
Boden für die Weidewirtschaft günstiger ist, als für den Ge- 
treidebau."*) Dieselben Forderungen werden auch von Grrandeau 
verfochten.^) 

Und, wie seltsam das auch erscheinen mag, die gleichen 
Ansichten wurden noch 1884 von dem Vater des agrarischen 
Hochschutzes in Frankreich, Jules M61ine, damals, Minister der 
Landwirtschaft, geäussert. „Die Getreideproduktion, die lange 
Zeit mit Erfolg in allen Teilen Frankreichs erweitert wurde, ist 
heutzutage, will sie sich verteidigen, zur Einschränkung und 
Konzentration gezwungen. Um sie mit Gewinn zu betreiben, 
ist es daher notwendig, sich mit den Ländereien der besten 
Qualität zu begnügen, die zur Lieferung sehr hoher Erträge ge- 

') Truchi de Varennes, La population rurale et la crise agricole. Besan9on 
1898, S. 16. 

-) Und zwar bei Verwendung von 100 Franken zum Ankauf: 

von mineralischen Phosphaten einen Mehrertrag von 717 Franken. 

„ Schlacken „ „ „ 661 ,. 

„ Superphosphaten „ „ ^ 496 

„ Phosphatniederschlägen (phosphate precipite) „ „ „ 299 

Vgl. I.e mouvement agricole, Journal des Economistes, November 1898, S. I97flF. 
') a. a. O., II. Band, S. 503. 

*) Vgl. Le mouvement agricole, J. des Economistes, November 1898. Schluss- 
kapitcl. 
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eignet sind. Was die Ländereien von mittelmässiger Güte an- 
belangt, so muss man sie für andere Kulturen benutzen, und 
insbesondere überall, wo es möglich ist, sie in Wiesen und 
Weiden verwandeln."^) 

Die Rückständigkeit der französischen Landwirtschaft wird 
aber noch durch viele andere Momente erwiesen, so z. B. durch 
die Angaben der letzten Agrarenquete über die Zahl der Motoren, 
die in der landwirtschaftlichen Produktion zur Verwendung kamen. 
Man zählte nämlich in Frankreich: 

Motoren, bewegt 
Wasserräder , , j ^v' H Dampfmotoren Zusammen 

Zahl Pferdekraft Zahl Pferdekraft Zahl Pferdekraft Zahl Pferdekraft 

1862 —2) — — — 2849 — — — 

1882 12883 54607 9428 27438 9288 42591 31599 124636 

1892 II 591 57 115 6167 16424 12037 55215 29795 128754 

Die Gesamtzahl der mechanischen Kräfte, die der französischen 
Landwirtschaft zur Verfügung standen, hat sich demnach im 
letzten Jahrzehnt nur unbedeutend vermehrt. Dabei lässt sich 
aber auch hier die Erscheinung beobachten, dass der grösste 
Fortschritt in den Departements zu verzeichnen war, die die 
grossen Bevölkerungsagglomerationen umgeben. Die Pferdekraft 
der im Dienste der Landwirtschaft thätigen Dampfmotoren nahm 
z. B. in den 1 1 Departements, welche die 1 2 Grosstädte Frank- 
reichs umgeben,*) um ca. 53 ^/^ zu, während die Zunahme im 
übrigen Frankreich nur ca. 24"/^ betrug. 

Bei dieser Gelegenheit muss noch folgender Erscheinung 
gedacht werden. Auf die Empfehlung, den Wiesenbau auszu- 
dehnen, antworteten die Anhänger des Hochschutzzolles auf 
Getreide, dass eine solche Ausdehnung, indem sie zahlreiche 
Arbeitskräfte brodlos machen würde, zur Vergrösserung der 
Landflucht und somit zur weiteren Verlangsam ung des Be- 
völkerungszuwachses führen müsse. Es ist daher von grossem 
Interesse zu untersuchen, ob denn zwischen dem Charakter der 
Bodenkultur und der Bevölkerungsabnahme ein derartiger nach- 
weisbarer Zusammenhang besteht. Ordnet man zu diesem Zweck 
die 40 Departements Frankreichs, die im Zeitraum 1881 bis 1891 
eine Bevölkerungsabnahme aufwiesen, und in denen die land- 



*) Vgl. Peytral, Discours ä la Chambre des deputes, 5. März 1887, S. 10. 
») Unbekannt. 
8) Vgl. S. 105 ff. 
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wirtschaftliche Bevölkerung- zugleich mindestens so stark ver- 
treten war als im Durchschnitt für gfanz Frankreich, in 3 Gruppen 
nach der Zu- oder Abnahme der Fläche unter Weizen, Gerste, 
Mengkom, Roggen und Buchweizen, so erhält man nachstehende 

Übersicht: Fläche unter Weizen. Gerste, Meng- 

D^..xii,««.«^ korn, Roggen und Buchweizen 
Bevölkerung Bevolkerungs- " ^^ ^^^ 

abnähme ,381/85 1886/9O Abnahme 

1881 1891 1881/91 V, u, '"^''^ 

I. Gruppe.») 9 Departe- ^ ^ ha ha 

ments, in denen die 
Fläche unter diesen Ge- 
treidearten um 13,6 bis 
3.9 '/o zugenommen hat. 3 Ol 2 5CK) 2 902 5OO — 3,7 ^o I O72 OOO I 1 7I OOO + 9,2 

n. Gruppe.*) 21 Departe- 
ments mit einer Zu- 
nahme von 3,8 bis zu 
einer Abnahme von 
5.80/0 7865000 7670500 —2,5 „ 2655000 2605000 — 1,9 

HI. Gruppe.') 10 Departe- 
ments mit einer Ab- 
nahme der Fläche unter 
diesen Getreidearten von 
5.9 bis 15.7% . . . .3492200 3419400 —2,1 „ 1200000 1069000 —10,9 

Die Departements, die den grössten Zuwachs der Fläche 
imter Getreide zeigten, haben demnach keineswegs eine geringere 
Bevölkerungsabnahme aufzuweisen, wie die Departements, in denen 
der Getreidebau stark zurückgegangen ist. Ja im Gegenteil, die 
Bevölkerungsabnahme scheint in einem direkten Gegensatz mit 
der Zunahme des Getreideanbaus zu stehen, indem sie in der 
Gruppe, die die grösste Verminderung des Getreidebaues aufwies, 
viel geringer war als in den anderen Gruppen. Noch deutlicher 
tritt dies hervor, wenn man statt der Bevölkerung ganzer Departe- 
ments nur die Bevölkerung ihrer ländlicher Distrikte in Betracht 
zieht. Die Ergebnisse gestalten sich dann folgendermassen: 

Fläche unter Weizen, 
Abnahme Mengkorn. Roggen, ^u- oder 

Gerste u. Buchweizen Abnahme 
1881/85 1886/90 

6,5*Vo(5»o) 1072000 1171000 + 9,2«/o 
5,1 „ (4,0) 2655000 2605000 — 1,9% 
4»6 r (3»9) 1200000 1069000 — 10,9% 

*) Die erste Gruppe umfasst die Departements; Aude, Lot, Tam-et-Garonne, 
Lot-et-Garonne, Mayenne, Calvados, Charente-Infer., Aveyron, Pyrenees-Orientales. 

*) Zur zweiten Gruppe gehören; Charente, Savoie, Gers, Loz^re, Hautes-Pyrenees, 
Dordogne, Saone-et-Loire, C6tes-du-Nord, Landes, Ain, Ari6ge, Hautes-Alpes, Pay-de- 
Dome, Basses-Pyrenees, Sarthe, Cöte-d'Or,Is^re,Maine-et-Loire, Basses- Alpes, Yonne.Ome, 

") Die dritte Gruppe umfasst; Haute-Savoie, Vaucluse, Ard^che, Ni^vre, H.-Saone, 
Drome, (raronne, Jura, S^vres, Manche. 

*) Die amtliche Statistik giebt in ihren Vergleichsübersichten nur die rohe Be- 
völkerungsziffer der Kommunen mit mehr und weniger als 2000 Einw. an. Um ver- 





Bevölkerung 


der Kommunen 




mit weniger 


als 2000 Einw *) 




1881 


189I 


I. Gruppe . 


. 2268000 


2 120000 


II. „ . 


. 6393000 


6 065 000 


m. „ . 


, 2698000 


2575000 
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Die Einführung* des verbesserten Pfluges, der Säe-, derDresch- 
und der sonstigen landwirtschaftlichen Maschinen und Geräte, die 
übrigens auch selber nicht selten als Folge der höheren Lohn- 
forderungen der Arbeiter auftritt, scheint demnach einen grösseren 
Einfluss auf die Zunahme der Landflucht auszuüben, als die mit 
der Ausbreitung der Weiden verbundene Viehzucht und Milch- 
wirtschaft. Die höheren Profite, welche die letzteren abwerfen, 
gestatten eben auch eine relativ bessere Entlohnung der Arbeits- 
kräfte. Dadurch wird aber ein sehr wichtiger Faktor, der die 
Leute so oft zur Auswanderung veranlasst — der niedrige Stand 
der Löhne — teilweise beseitigt. Dementsprechend kann auch 
die Ansicht nicht als richtig anerkannt werden, dass die Aus- 
breitung der Wiesen und Weiden, die, wie wir gesehen haben, 
die Vorbedingung für eine Steigerung der Intensität des land- 
wirtschaftlichen Betriebes bildet, eine weitere Verlangsamung des 
Bevölkerungszuwachses in Frankreich herbeiführen werde. ^) Das 
geht besonders klar hervor, wenn die oben behandelten Departe- 
ments — nach Ausscheidung von Basses -Alpes, Hautes -Alpes, 
Savoie, Haute-Savoie, Basse3-Pyr6n6es, Hautes-Pyr6n6es, deren 
gebirgiger Charakter von vornherein eine grosse Bevölkerungs- 
dichte unmöglich macht — nach dem Verhältnis ihrer Fläche 
unter Wiesen und Weiden zur Fläche unter dem Getreide in 
3 Gruppen- einteilt. Man erhält dann folgende Zahlen: 







Auf looo ha unter 
Weizen, Gerste, Meng- 
korn, Roggen und 
Buchweizen kamen 
iiB86/9o ha unter 
Wiesen und Weiden 


Gesamte ße- 
völkerung, die 
1891 ihre Nahrung 
in der Landwirt- 
schaft fand 


Gesamtfläche 
dieser De- 
partements 

in Quadrat- 
kilom.«) 


Zahl der von der Landwirt- 
schaft lebenden Personen 
pro Quadratkilometer 
der Gesamt- d. sog. «terri- 
fläche toire agricole* 


I. 


Gruppe') 


250 


2524000 


73640 


34.3 


36,5 


II. 


.. «) 


440 


2396000 


71460 


33.5 


35»5 


ITT. 


■■ ») 


825 


2 447 000 


69330 


35.3 


36.8 



gleichbare Daten zu erhalten, musste der Bevölkerungszahl von 1891 die Bevölkerung 
der Kommunen hinzugefügt werden, die erst in der Zwischenzeit einen Bevölkerungs- 
stand von 2000 Personen erreichten. Zugleich mussten natürlich die Kommunen in 
Abzug gebracht werden, die 1881 mehr als 2000, 1891 dagegen weniger als 2000 
Einwohner hatten. Die in Parenthesen angeführten Zahlen deuten die Bevölkerungs- 
abnahme an, die sich aus dem Vergleich der rohen Ziffern ergiebt. 

*) Auch Leroy - Beaulieu soll sich — allerdings sehr vorsichtig — in dieser 
Weise ausgesprochen haben. „Le päturage ä outrance am^ne la depopulation", 
sagte er gelegentlich. Vgl. Lagneau, Des mesures propres ä rendre moins faible 
Taccroissement de la population de la France, Paris 1890, S. 20. 

-) Darunter befanden sich nach den Angaben der Agrarenqudte von 1892: 
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5 ertrages im übrigen Frankreich. Ahnlich beträgt der geschätzte 
Durchschnittswert der Milch im Departement Bouches-du-Rhöne 
ca. 30 Franken und im Departement Seine sogar ca. 33 Franken 

-. per hl, während der Durchschnittswert im übrigen Frankreich 

- auf ca. 15 bis 16 Franken geschätzt wird. 

Ein grösseres Interesse verdienen dabei die Mitteilungen von 
Leonce de Lavergne, dass die Kühe in den Paris umgebenden 
Departements schon in den 50 er Jahren nur zu dem Zwecke ge- 
halten wurden, um Milch nach Paris zu liefern. Diese Kühe 
wurden aus der Normandie bezogen, und so war Paris schon 
damals die direkte Ursache für das Aufblühen der Landwirtschaft 
in dieser Provinz. Und genau die gleichen Wirkungen übte das 
rasche Anwachsen von Paris und von anderen Grosstädten auf 
zahlreiche andere Departements aus. Noch vor wenigen Jahr- 
zehnten Hessen z. B. die Bauern der Gascogne, wie das vielfach 
heute noch in manchen Gegenden Russlands vorkommt, einen 
Teil der Weinernte auf dem Felde verfaulen, weil der Ertrag den 
lokalen Bedarf übertraf. Gegenwärtig wird dieser Überschuss 
mittelst Eisenbahnen mit grossem Profit nach den Städten ab- 
geführt.^) Gleiche Wirkungen rief das Aufblühen der Grosstädte 
im Departement Loire-Inf erieure hervor. Im Annuaire du Morbihah 
für 1837 wird — allerdings etwas übertrieben — die Lage dieses 
Departements so geschildert: „Fast die ganze Umgebung von 
Nantes stellt ein wildes Land dar; wilde Stechkräuter bedecken 
hier ewige Heiden, deren Oberfläche von Felsblöcken durch- 
brochen ist. Diese Gegend ist der bergigste, unfruchtbarste und 
unkultivierteste Teil des Landes, und die Agrikultur hat hier die 
geringsten Fortschritte gemacht." Ein halbes Jahrhundert später 
konnte dem gegenüber Andouard in seinem Schriftchen „Les 
progres de Tagriculture dans la Loire-Inf Erieure" konstatieren, 
dass die Landeskultur in diesem Departement unter dem Einfluss 
der neu eröffneten Absatzgebiete bedeutende Verbesserungen 
aufweist. Die Fläche unter künstlichen Wiesen stieg dort z. B. 
von 800 ha im Jahre 1820 auf 8700 im Jahre 1840 und ca. 20400 ha 
im Jahre 1882.-) 

Ahnliches lässt sich von den anderen Departements berichten. 
Während z. B. früher die Dörfer, die Paris unmittelbar umgeben. 



*) Vgl. Alfred de Foville, La Transformation des moyens de transport et ses 
consequences economiques et sociales, Paris 1880, S. 253. 

-) Vgl. Andouard, A., Les progres etc. Nantes 1889, S. 10 ff. 
Gold stein, Bevölkerungsprobleme. *\ 
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Wir haben bereits gesehen, dass die Ausbreitung der Vieh- 
zucht und Milchwirtschaft einerseits und die Einführung ver- 
besserter Konstruktionen auf dem Gebiete des landwirtschaft- 
lichen Maschinenwesens andererseits in vielen Teilen des Landes 
einen Uberschuss an Arbeitskräften entstehen Hessen, denen 
nichts anderes übrig blieb, als nach den Städten, nach den 
Industriedistrikten oder nach solchen Gebieten auszuwandern, 
wo infolge der bedeutenden Ausdehnung der kultivierten Fläche 
eine grosse Nachfrage nach ländlichen Arbeitskräften vorhanden 
ist. Letzteres war eine Zeit lang insbesondere im Bassin der 
Loire der Fall, wo der durch Ausdehnung des Eisenbahnnetzes 
bewirkte Anschluss an grosse Absatzgebiete zur Verw^andlung 
zahlreicher bisher unkultivierter Grundstücke in Acker und Wiesen 
Anlass gab.') Ahnliche Beobachtungen hat auch Baudrillart 
gemacht, der im Auftrage der Akademie eine Enquete über die 
Lage der bäuerlichen Bevölkerung Frankreichs veranstaltete. 
Oft werden dabei die Wechselwirkungen zwischen dem von den 
Landwirten beklagten Arbeitermangel und der Einführung der 
landwirtschaftlichen Maschinen hervorgehoben. Die gesammelten 
Beobachtungen gehen dahin, dass bald Abwanderung und damit 
verbundene Steigerung der Arbeitslöhne die Einführung neuer 
Maschinen, bald umgekehrt neue Maschinen und die Ver- 
änderungen im Charakter der Landeskultur eine mehr oder 
w^eniger bedeutende Auswanderung von Arbeitern zur P'olge haben. 

Bei dieser Gelegenheit müssen noch etwas eingehender die 
Massnahmen besprochen werden, die zur Verhinderung der Land- 
flucht und zur Wiederbevölkerung der Dörfer in Frankreich 
thatsächlich ergriffen oder zur Einführung warm empfohlen 
wurden. Auf diesem Gebiete herrscht völlige Übereinstimmung 
zwischen den Forderungen französischer Agrarier mit den 
Forderungen, die von derselben Seite in Deutschland verfochten 
werden und die noch vor wenigen Jahrzehnten mit ebenso viel 
Eifer in England vertreten wurden. 

Sehr offenherzig äussert sich in dieser Hinsicht Eugene 
Greliche, der zahlreiche, sehr einflussreiche öffentliche Stellungen 
bekleidete, dessen Ansichten also zur Charakteristik gewisser 
Strömungen von grösserem Interesse sind.-) Der Arbeiter mangel 

*) Vgl. u. a. A. Foville, La transfonnation des moyens de transport, S. 391» 
*) Rera^de contre la depopulation des campagnes par Eugene Greliche, ancieo 
magistrat« doyen des avocats, membre de la commission scolaire de Valcivi^res, delegue 
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und die Bedrängnis der Arbeitgeber finden sich seiner Ansicht 
nach überall; ihnen auf dem Fusse folgen Strikes und als Krone 
' — die Anarchie. Im Anschluss daran citiert Greliche die Worte 
Jules Simons, der „die Landwirtschaft als die Kraft- und Macht- 
quelle Frankreichs in der Gegenwart und in der Zukunft be- 
zeichnete und sich für einen Aristokraten gehalten haben würde, 
hätte er Kraft genug, Ochsen zu treiben oder Getreide- und 
Heuschober aufzurichten; denn in den Städten — unter dem 
Regime der Dampfmaschine — sind wir doch nur Sklaven." 
Greliche legt dann dar, dass die Thätigkeit der Landwirte ein 
grosses patriotisches Werk sei und schliesst den Dith3nrambus 
mit der Empfehlung von Massnahmen, die der verderblichen 
Landflucht ein Ende machen könnten. Als Hauptmassregel wird 
dabei eine Abänderung des Unterrichtsprogramms gefordert, die 
bei den Knaben auf eine Erweiterung der Kenntnisse auf dem 
Gebiete der Gärtnerei, bei den Mädchen auf die Vermehrung 
ihrer landwirtschaftlichen Kenntnisse hinausläuft. „Ich verlange", 
meint dabei Greliche, „für die letzteren viel weniger Unterricht 
in der Geschichte, Geographie und selbst in der Orthographie, 
sowie fast keine Grammatik ..." 

Diese Bestrebungen, den ohnedies sehr mangelhaften Unter- 
richt in den Dorfschulen noch mehr zu verschlechtem, sind in 
Frankreich leider nicht vereinzelt anzutreffen. Ende der 70 er Jahre 
berichtete z. B. Bertillon, dass die ländlichen Arbeitgeber sogar 
einen Bund geschlossen hatten, dessen Ziele darauf hinausgingen 
nur Analphabeten als Arbeiter anzustellen.^) Die Arbeitgeber 
haben demnach selber die Ausw^anderung des gebildeteren Teiles 
der Arbeiterschaft künstlich gefördert, was angesichts des Um- 
standes, dass die Auswanderung ohne dies — wie das auch von 
Bertillon konstatiert wird^) — den thätigsten und den intelligentsten 
Teil der Bevölkerung umfasst, gewiss kaum zur Hebung der 
landwirtschaftlichen Kultur beitragen konnte. 

Ahnliche der Bildung der Arbeiter feindliche Bestrebungen 
finden wir in den landwirtschaftlichen Enqueten.*) Und dabei 

cantonal, vice-president du syndicat agricole, president du comite consultatif des 
etablissements de bienfaisance etc. Ambert 1895, S. 4 ff. 

*) Vgl. Mouvements de la population dans les divers Etats de TEurope, Annales 
de Demographie 1877, S. 196. 

-) Vgl. a. a. O., S, 194. 

*) Vgl. u. a. Enquete agricole, publice par le ministdre de rAgriculture, du 
des Travaux publics, Paris 1867, S. 28, 43 ff. Von einem anderen 
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waren noch zu Beginn der 60 er Jahre ca. 40**/^ aller in den 
Dörfern heiratenden Personen vollständige Analphabeten. 

Man zählte unter den Personen, die zur Heirat schritten, 
solche, die keinen Unterricht genossen haben:') 

Im Jahre Männer Frauen Zusammen 

1855 32.3 48,4 39.9 
1860 29,8 44,9 37,6 
1865 27,3 41,1 34,2 

Nach der Ausscheidung der Städte ergeben sich folgende 

Verschiebungen : 

1856 1865 

Dep. Seine einschl. Paris . 10,2 7,4 

Städte 34,6 29,4 

Dörfer 43,2 38,2 

In der neueren Zeit ist der Prozentsatz der Analphabeten 
gesunken, beträgt aber nach den Angaben der Statistique gön^rale 
de la France für 1895 doch noch ca. 6,3**/^ aller heiratenden 
Männer und ca. 9,4^/^ aller heiratenden Frauen. Alle diese 
Personen mussten die Heiratsurkunde mit einem Kreuze unter- 
zeichnen. Bei Hinzurechnung der Personen, deren Bildung nicht 
weiter reicht, als dass sie ihren Namen schreiben können, würde 
dieser Prozentsatz sich natürlich noch bedeutend erhöhen. Von 
Interesse ist femer, dass auch gegenwärtig das Departement 
Seine und die Städte in dieser Hinsicht bedeutend günstiger 
stehen als das platte Land. Der Prozentsatz der Personen, die 
ihre Heiratsurkunde mit einem Kreuze unterzeichnet haben, betrug 

nämlich in den Jahren: 

1890 1895 

Im Departement Seine einschl. Paris . . 1,74% 1,70% 

in anderen Städten 10,30 „ 6,70 „ 

auf dem platten Lande • 13,48 „ 9»53 »» 



Gesichtspunkt behandelt diese Frage Dr. Dunant in der Abhandlung „Influence de 
Timmigration de la population des campagnes dans les villes" (Annales de demogr. 
intern. 187 7, S. 437. „Un premier effet de cet abandon est de priver l'agriculture 
d'un nombre considerable de bras qui lui seraient extremement precieux. II en 
resulte une augmentation de prix de main-d'oeuvre, tr^s avantageux sans doute ä l'ouvrier 
de campagne, mais grave au point de vue de la sante des populations, car il en 
decoule forcement un rencherissement des produits alimentaires." Gegenwärtig, in 
der Epoche der hohen Zölle auf Getreide und sonstige Lebensmittel, wird dieser 
Gesichtspunkt nicht mehr hervorgehoben. Ist doch die Verteuerung der wichtigsten 
Lebensmittel der Volksmassen, die Dr. Dunant befürchtete, heutzutage zum Haupt- 
zweck der agrarischen Politik geworden. 

') Vgl. Du mouvement de la population. J. de la Soc. de Stat. l870^ S. 6*; €C. 
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Von anderen Massnahmen, die zur Verhindemng' der Land- 
flucht empfohlen wurden, ist zunächst zu erwähnen, die Erhebung 
hoher Munizipaltaxen resp. hoher Einzugi^j^lder von Personen, 
die sich in einer Stadt niederlassen wollen. Diese Massregel 
wurde, wie wir sahen, ^) schon vor mehr als 2 Jahrhunderten von 
Colbert für sehr notwendig- erklart und ist seitdem mehrere 
Male — mit verschiedenen Abänderungen versehen — wieder 
ans Tageslicht gekommen.^ Bei dieser Gelegenheit ist es von 
Interesse folgende historische Reminiszenz aufeufrischen. Nach 
Verlust von Canada, erzahlt Forbonnais, beabsichtigte die 
französische Regierung die Kolonisten, die nicht unter englischer 
Herrschaft in Canada bleiben wollten, in den Dörfern anzusiedeln, 
deren Grundeigentümer seit langem über die Teuerung und 
Seltenheit der Arbeitskräfte klagten. Zu ihrem grossen Erstaunen 
erhielt aber die Regierung von den Lokalbehörden, die wegen 
Mittel und Wege zur Durchführung dieser Ansiedelung befragt 
wurden, die Antwort, dass die Landwirtschaft keinen Mangel an 
Arbeitskräften verspüre. Die Grundbesitzer befürchteten offenbar, 
meint Forbonnais, dass man ihnen eine Anzahl von Bettlern 
und arbeitsunfähiger Personen aufhalsen wolle.') Um die Dörfer 
wieder zu bevölkern, empfahl Forbonnais neben der Erleichterung 
der drückenden Steuerlast, die die Landwirte damals zu tragen 
hatten, insbesondere eine hohe Besteuerung der Lakaien; denn 
der Adel soll angeblich so viel Bediente nach den Städten ge- 
nommen haben, dass dadurch ein Arbeitermangel auf dem Lande 
entstehen musste. Dieses Projekt wiu-de später durch ein Dekret 
vom 7. Thermidor des Jahres HI verwirklicht, das eine progressive 
Steuer in der Höhe von 10 Franken für den ersten, von 30 für 
den zweiten, von 90 für den 3., von 270 für den 4. etc. 
Bedienten verfügte. Bei dieser Progression hätte bei Haltimg 
von 10 Bedienten ein Steuerbetrag von ca. 295000 Franken 



') Vgl. S. 35 ff. 

*) In Deutschland war es u. a. Adolf Wagner, der nach Schanz (Nene Beiträge 
zur Frage der Arbeitslosenversicherung, Berlin 1897, S. 13) diese Massnahmen als 
erwägenswert empfohlen hat. 

•} Vgl. Recherches sur les finances de France, Liege 1758. A. a. O. Band V, 
S. 254 berichtet Forbonnais auch von zahlreichen Massnahmen, die in früheren Jahr- 
hunderten von Regierungen zur Wiederbevölkerung der Dörfer ergriffen wurden. Im 
ersten Viertel des 18. Jahrhunderts wollte man dieses Ziel vorwiegend durch An- 
siedelung von entlassenen Soldaten erreichen. Um sie dazu zu bewegen, gewährte 
für eine Anzahl von Jahren volle oder partielle Steuerfreiheit. 
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entrichtet werden müssen. Das Direktorium ermässigte aber 
durch das Dekret von 7. Nivose des Jahres VII die Taxe 
f olgendermassen : für den ersten Bedienten auf 6 Franken, für 
den zweiten auf 25, für den dritten auf 75, für die übrigen auf je 
100 Franken.^) 

In neuerer Zeit werden die Vorschläge von Zwangsmassnahmen 
immer mehr durch Projekte verdrängt, die dasselbe Ziel — ent- 
sprechend den Prinzipien des modernen Rechtes — , d. h. ohne 
Einschränkung der Freizügigkeit, erreichen wollen. In seinem 
Werke „Du progres des agglomerations urbaines" widmet nun 
Legoyt diesem Gegenstand volle 70 Seiten. Er empfiehlt dabei 
als Mittel zur Verhindenmg der Landflucht in erster Linie Mass- 
nahmen, die die Lage der ländlichen Bevölkerung verbessern 
könnten. Seit dem Erscheinen seines Werkes sind volle 30 Jahre 
verflossen. Obwohl aber die Mehrzahl seiner Vorschläge, wie 
z. B. die Errichtung von ländlichen Sparkassen, die Verbesserung 
der Armenpflege u. d. m. seit langem im umfangreichem Masse 
verwirklicht sind, lässt sich — im Gegensatz zu seinen Hoffnungen — 
keine Abnahme der Landflucht konstatieren. 

Ein Jahrzehnt später empfahl der Akademiker Lagneau fast 
dieselben Massnahmen, wie Legoyt, wobei das Hauptgewicht 
von ihm auf die Steuerentlastung des Bauernstandes, auf die 
BegüÄstigung der Auswanderung nach den Kolonieen und fremden 
Ländern, sowie auf die Dezentralisation der Verwaltung gelegt 
wurde.-) 

Fast zu gleicher Zeit erklärte Bertillon Vater, dass die 
Landflucht sich durch künstliche Mittel nicht verhindern Hesse. 
Um dieses Ziel zu erreichen, solle seiner Ansicht nach das 
Leben auf dem Lande angenehmer gestaltet werden. Man solle 
dort öfters Volksfeste, Tanzkränzchen und Abendunterhaltungen 
veranstalten und nebenbei das Verbot der Ermittelung der 
Vaterschaft aufheben.^) 

In den letzten Jahren war es Tounissoux, der in seiner 
Abhandlung: „La desertion des campagnes"*) eine ganze Serie 



^) Vgl. L. Schöne, Histoire de la population francaise, Paris 1893, S. 233, 
') Vgl. Du depeuplement, de la decroissance de la population etc., Orleans 

1883, s. 37. 

') Vgl. Mouvements de la population dans les divers Etats de l'Europe, S. 1 96 ff. 
*) Journal de la Soc. de Stat. 1884, S. 201 ff. 
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von Massnahmen zur Bekämpfung der Landflucht vorschlug. 
Er verlangt u. a. : 

1. Aufgabe der weiteren Verschönerung der Städte, weil das 
der Landwirtschaft Arbeitskräfte entzieht, und Durchführung 
gründlicher sanitärer Verbesserungen auf dem Lande; 

2. Unterbringimg der von ihren Eltern verlassenen Kinder in 
den Dörfern; 

3. Dezentralisation der Armenpflege; 

4. Ausgleichung der Steuerlast zu Gunsten der Landbevölkerung; 

5. Verminderung der Abgaben beim Immobilienwechsel; 

6. Dezentralisation der Verwaltung; 

7. Öftere Ordensverleihung an Leute, die sich der Landwirtschaf t 
widmen, um auf diese Weise die Achtung vor diesem Beruf 
zu erhöhen;*) 

8. Mahnungen der Bürgermeister, Pfarrer etc. 

9. Beispiel der Grossgrundbesitzer, die auf dem Lande bleiben sollen; 
10. Ansiedelung der Kleinindustrieen auf dem Lande. 

Im übrigen teilt auch Tounissoux die Ansicht, dass das 
Wachsen der Grosstädte, das dem platten Lande die Arbeits- 
kräfte entzieht, das Gedeihen der Landwirtschaft und damit auch 
die Machtstellung Frankreichs untergrabe. 

Demgegenüber lässt sich auf Grund der Ergebnisse der Volks- 
zählungen, sowie der Agrarenqueten feststellen, dass gerade in 
der Umgebung der Grosstädte sowohl die relative Zahl der in 
der Landwirtschaft beschäftigten Personen als auch die Erträge 
der Landwirtschaft am grössten sind. Die 1 1 Departements, welche 
die grössten Städte Frankreichs umgaben, hatten nämlich: 

Zahl der von „ . . . «. Zahl der von der 

der Landwirt- ^"!"^^':*'' p«, r"'*' Landwirtschaft 

Departements schaft lebenden Quadrat" Gärten *' ^«»»«nd«« P«««"« 

Personen . ^ , , pro Quadrat- 

im Jahre 1891 l^'lometern«; ha kilometer 

Bouches- du -Rhone (Marseille) 127800 1250 6300 102 

Garonne (Toulouse) .... 241000 3870 5800 62 

(jironde (Bordeaux) .... 329500 2490 8700 132 



*) Das durch Dekrete vom 7. Juli 1883 und 18. Juni 1887 geschaffene be- 
sondere Ordenszeichen — M^rite agricole — erfreut sich in Frankreicli einer 
grossen Beliebtheit. Der Landwirtschaftsminister hat daher jährlich mehrere Tausende 
von Gesuchen um Ordensverleihung zu prüfen. 

•) Damit ist gemeint die Fläche unter: Weizen, Roggen, Gerste, Mengkom» 
Buchweizen, Hafer, Mais, Hirse, Kartoffeln, Rüben, Klee, Esparsette, natürlichen 
Wiesen und Weiden, Raps, Rübsen, Mohn, Hanf, Flachs, Zuckerrüben, Tabak, 
Hopfen, Gärten und Weinreben. 
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Departements 

Loire (St. Etienne) . 
Loire-Infer. (Nantes) . 
Marne (Reims) . . 
Nord (Lille, Roubaix) 
Rhone (Lyon) . . . 
Seine-Infer. (Le Havre, Rouen) 
Seine-et-Oise \ 
Seine. . . pP"*^' • " " 

Übriges Frankreich . . , . 



Zahl der von 
der Landwirt- 
schaft lebenden 

Personen 
im Jahre 1891 

198600 

338300 

166400 

396600 

172900 

205 100 

205 700 

5 2300 
2 434 200 

15010000 



Kultivierte 
Fläche in 
Quadrat- 
kilometern 

2890 
4250 

4750 

4010 

2000 

3920 

31ÖO 

180 

32710' 

240450 



Darunter 

Fläche unter 

Gärten 

ha 

4300 
10200 
6600 
9400 
5000 
7000 
18 100 
4800 



Zahl der von der 
Landwirtschaft 
lebenden Personen 
pro Quadrat- 
kilometer 

69 

80 

35 
99 
87 
52 
66 
291 



86 200>) 
375500») 



74 
62 



Die Departements, welche die Grosstädte umgeben, haben 
demnach mit wenigen Ausnahmen pro Quadratkilometer der 
kultivierten fläche eine bedeutend grössere Anzahl von der Land- 
wirtschaft lebenden Personen aufzuweisen, als die übrigen Teile 
des Landes. Auch hier zeigt sich eine volle Analogie mit Eng- 
land, indem z. B. in Lancashire auf looo Acres kultivierter Fläche 
72, in den drei London umgebenden Grafschaften Kent, Surrey 
undMiddlesex sogar ca. loo in der Landwirtschaft einschl. Gärtnerei 
erwerbsthätige Personen im Alter von über lo Jahren kamen,, 
während der Durchschnitt für das übrige England nur etwa 
46 betrug.*) Dabei darf nicht übersehen werden, dass der £in- 
fluss der Grosstädte, wie wir gesehen haben, weit über die 
Grenzen der sie unmittelbar umgebenden Departements reicht. 
So zählte man z. B. im Departement Seine-et Marne ca. 1 1 200 ha 
unter Gärten, im Departement Somme ca. 10 300, im Departement 
Ille-et-Vilaine ca. 10700 ha. Alle diese Departements senden 



^) Darunter ca. 19500 ha, die vorwiegend zum Zweck des Verkaufs produzierten.. 

*) Darunter ca. 6 1 000 ha, die vorwiegend zum Zweck des Verkaufs produzierten. 
Der Gesamtwert der Gärtnereiprodukte wurde im Jahre 1892 auf ca. 296 Millionen 
Franken geschätzt, wovon ca. 136 Mill. Franken auf zum Verkauf bestimmte Pro- 
dukte entfielen. 

*) Man zählte in England: 



Lancashire 

Kent 

Middlesex 

Surrey 

Die übrigen Grafschaften Englands 



Landwirtschaft treibende 

Bevölkerung im Alter 

von über lo Jahren im 

Jahre 1891 

59700 

117 000 

I 059 000 



Gesamte kultivierte 

Fläche 

im Jahre 1890 

Acres 

825 000 



I 170000 



23 013 000 
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aber den grössten Teil der Erzeugnisse ihrer Gärtnereien nach 
Paris und nach den anderen Städten. Ein besonderes Interesse 
iDeansprucht hier noch der Umstand, dass während der Anteil der 
oben genannten ii Departements an der gesamten kultivierten 
Fläche nur ca. ii,8\ betrug, ihr Anteil an der Gartenfläche sich 
auf ca. 1 8,6 ^/^ belief. 

Man kann mit Bezug auf diesen Punkt aber noch eine 
andere ausserordentlich wichtige Erscheinung beobachten. Ver- 
g-leicht man nämlich die Verhältniszahl der von der Landwirt- 
schaft lebenden Personen in den Departements, welche die 
Grosstädte umgeben, mit der entsprechenden Verhältniszahl in 
anderen Teilen Frankreichs, so kommt die Thatsache deutlich 
zum Vorschein, dass sogar bei intensivster Kultur, wie sie 
gewöhnlich in der Umgebung der Grosstädte anzutreffen ist, 
die Landwirtschaft nur eine eng begrenzte Anzahl von Menschen 
ernähren kann. 

Nun ist aber Frankreich ein Land, dass sehr arm an Gros- 
städten ist. Dazu kommt noch, dass auch die vorhandenen 
Grosstädte relativ nur sehr langsam wachsen. Ahnliches muss 
von der französischen Grossindustrie berichtet werden, die im 
Vergleich zur Grossindustrie Deutschlands und Englands sich 
nur sehr langsam entwickelt. Es genügt in dieser Hinsicht 
darauf hinzuweisen, dass während Frankreichs Verbrauch an 
Rohbaumwolle in den 50 er Jahren dieses Jahrhunderts den 
Baumwollekonsum Deutschlands übertraf, im letzten Jahrzehnt 
der Baumwolleverbrauch der deutschen Industrie etwa anderthalb 
Mal so gross war wie in Frankreich. Bei Gegenüberstellung 
aller dieser Thatsachen drängt sich die Antwort auf die Frage 
nach den Ursachen des Bevölkerungsstillstandes in Frankreich 
von selbst auf. Und dies um so mehr, wenn man berücksichtigt, 
dass die Bevölkerung Frankreichs eine ausserordentlich geringe 
Neigung zur Auswanderung zeigt. Wir wollen indes die sich 
aufdrängende Schlussfolgerung nicht aussprechen, solange noch 
-eine Reihe von Mittelgliedern fehlt. 

Dagegen sei hier noch kurz des Einflusses gedacht, den 
die Grosstädte und die industriellen Zentren auf die Erträge der 
Landwirtschaft in ihrer Umgebung ausüben. Besonders klar 
tritt dieser Einfluss aus nachstehender Übersicht hervor, in der 
die Weizenerträge in den Departements Nord und Pas-de-Calais, 
Zentren der französischen Grossindustrie und des französischen 
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Bergbaues,^) und in dem Paris umg-ebenden Departement Seine 
aufgeführt sind. 

Der Weizenertrag" betrug nämlich pro Hektar: 

Zunahme 
,876/85 .886/95 absolut in»/, 

Pas-de-Calais 19,0 hl 20,9 hl 1,9 hl 10,0 

Nord 23,5 „ 25,4 „ 1,9 „ 8,1 

Seine 24,8 „ 26,6 ,. 1,8 „ 7,2 

im übrigen Frankreich . . 14,4 „ 15,2 „ 0,8-) „ 5,8 

Der Ertrag war hier also um 40 bis 70^/^ höher als in den 
übrigen Teilen des Landes. Wenn diese Erscheinung teilweise 
auch den besseren natürlichen Eigenschaften des Grund und 
Bodens in diesen Dapartements zugeschrieben werden könnte, 
so muss doch die rasche Steigerung der Erträge vorwiegend der 
intensiveren Kultur zugeschrieben werden, die ihrerseits wesent- 
lich als Folge des raschen Bevölkerungszuwachses in diesen 
Gebieten auftritt Diese 3 Departements absorbierten nämlich 
von dem gesamten Bevölkerungszuwachs Frankreichs im Zeitraum 
1876 bis 1896, der sich auf ca. 1612000 Personen belief, 
ca. 1335000 Personen, d. h. ca. 83^/„. Dabei muss noch hervor- 
gehoben werden, dass während in ganz Frankreich ein Lebend- 
gewicht an Vieh von ca. 128 kg pro ha d. sog. „territoire 






») Vgl. darüber S. 139 ff. 

^) In den einzelnen Jahrfünften dieser Zeitperioden betrug der durchschnittliche 
Weizenertrag pro ha in ganz Frankreich: 

Im Jahresdurchschnitt 1876/80 13,7 hl 

1881/85 15,7 „ 
1886/90 15,5 ,, 

1891/95 15.6 „ 

Der Einfluss der seit Mitte der 80 er Jahre inaugurierten Hochschutzzollära 
kann demnach auch in dieser Hinsicht keineswegs als günstig bezeichnet werden. 
Sehr charakteristisch sind daher die Ausführungen des in Frankreich sehr bekannten 
Agrikulturtechnikers, Grandeau, im Novemberheft des Journal des Economistes für 
1899. Grandeau, der dafür schwärmt, Frankreich zu einem Getreide exportierenden 
Lande zu machen, vergleicht in dieser Abhandlung den Ernteertrag von 1898 mit 
dem von 1889 und findet dann, dass dank den Kulturverbesserungen Frankreich im 
Jahre 1 899 auf den Weltmarkt ca. 20 Millionen hl Weizen werfen könne. 1 899 war 
aber — nach eigenen Angaben Grandeaus — ein Jahr, das eine der besten Ernten 
dieses Jahrhunderts aufwies, während die Ernte des Jahres 1889 sehr mittelmässig 
war. Die von uns angeführten Zahlen, die den Durchschnittsertrag in den einzelnen 
Jahrfünften kennzeichnen, einerseits, und die oben konstatierte Verminderung des 
Weizenverbrauchs andererseits, zeigen deutlich genug, wie unbegründet die Hoffnungen 
sind, Frankreich zu einem dauernd Getreide exportierenden Lande zu machen. 



»> 
»» 

♦ » 

1» 
»» 



— 108 — 

agricole" traf, das entsprechende Gewicht im Departement 
Pas-de-Calais ca. i8o, Nord ca. 299 und im Departement Seine 
sogfar ca. 318 kg* betragen hat. Auch hier also war der Einfluss 
der starken Bevölkerungsagglomeration äusserst günstig für die 
Landwirtschaft. 

Und ähnliche Erscheinungen hinsichtlich der Intensität der 
Kultur lassen sich auch für die übrigen industriell mehr oder 
weniger hoch entwickelten Departements Frankreichs feststellen. 
Teilt man nämlich die — nach Ausschluss des Paris umgebenden 
Departements Seine — übrig bleibenden 86 Departements nach | 
der relativen Vertretung der von der Landwirtschaft lebenden 
Bevölkerung in 5 gleiche Gruppen ein, so ergeben sich folgende 
Durchschnittserträge: *) 

Prozentsatz der von der Land- Durchschnittlicher Weizen- 
wirtschaft lebenden Be- ertrag pro ha im Jahres- 
völkerung im Jahre 1891 durchschnitt 1886/95 
1,6% 2ö,6 hl 
20,1 — 31^5% 18,3 
31,6 -- 42,9 „ 18,1 
43,0 — 54,3 „ 16,3 
54,4 — 65,7 „ 14,7 
65.8 — 77,0 „ 12,6 
46,0% 15,6 

Je grösser demnach der Anteil der Landwirtschaft treibenden 
Bevölkerung an der Gesamtbevölkerung, oder mit a. M^., je 
schwächer die Grossindustrie vertreten war, desto geringer 
waren auch die Erträge. In den 8 Departements, in denen die 
landwirtschaftliche Bevölkerung relativ am schwächsten vertreten 
war, war der durchschnittliche Weizenertrag mit ca. 18,3 hl 
pro ha um ca. 45% grösser als in der letzten Gruppe, in welcher 
die von der Landwirtschaft lebende Bevölkerung etwa '/g und 
darüber der Gesamtbevölkerung umfasste. Dementsprechend 
erscheint auch der agrarische Hochschutz, der, 
wie wir gesehen haben, den Konsum der städtischen 
und industriellen Bevölkerung vermindert hat, als 
Feind des landwirtschaftlichen Fortschrittes. 

Man kann dabei aber noch eine andere äusserst wichtige 
Gesetzmässigkeit feststellen. Ordnet man nämlich die 87 Departe- 

') Die zu jeder Gruppe gehörenden Departements sind auf S. 60 ff. aufgeführt. 
Di« dort mit V bezeichnete Gruppe steht hier an I. Stelle u. s. w. Natürlich sind 
in dieser Übersicht auch die drei Departements: Alpes-Maritimes, Savoie und Haute- 
*^avoie berücksichtigt. 



Gruppe 


Zahl der 
Departements 


Departement 


Seine (Paris) 


I. Gruppe 


8 


n. 


13 


m. 


18 


IV. 


31 


V. „ 


16 


Frankreich 


87 
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ments Frankreichs nach der Höhe der Jahreslöhne der zahl- 
7*^ reichsten und wichtigfsten Gruppe der dauernd ang-estellten land- 
i wirtschaftlichen Arbeiter (laboureurs, charretiers etc),^) so er- 
r hält man nachstehende Übersicht: 

Pferdekrafc der Motoren, 

Weizenertrag pro ha ^'*t ^"^ J*^»"« '^92 «u land- 

wirtschaftlichen Zwecken 
im Jahresdurch- benutzt wurden, pro loooo 







Von der Landwirt- 






schaft lebende Be- 






völkerung im Jahre 






1891 


I. 


Gruppe-) 


3523000 


II. 


,. ') 


3437000 


III. 


,. ♦) 


3 464 000 


IV. 


.. ') 


3564000 


V. 


,. •) 


3 446 000 



schnitt I 


886/95 


von d 


er Land>j 






lebenden Pei 


13,5 


hl 




44^2 


13,7 


,, 




65,8 


H,3 


», 




69,1 


16,6 


• 




79»o 


18,9 


,, 




111,7 



Die letzte Gruppe der Departements, welche die höchsten 
Löhne zahlte, wies demnach einen um ca. 40*^/,, höheren Ertrag* 
auf als die erste Gruppe mit sehr niedrigen Löhnen. Zu gleicher 
Zeit traf in der Gruppe mit den höchsten Löhnen auf die gleiche 
Zahl der von der Landwirtschaft lebenden Personen eine 
ca. 2^/2 mal grössere Zahl von motorischen Kräften, die zu land- 
wirtschaftlichen Zwecken benutzt werden, als in der Gruppe der 
Departements mit sehr niedrigen Löhnen. Die Zunahme des 



') Unter den i 832000 sog. „domestiques de ferme", die bei der Enquete des 
Jahres 1892 ermittelt wurden, zählte man in der Gruppe „laboureurs, charretiers" etc. 
ca. 499000. 

^ Diese Gruppe umfasst 15 Departements: Morbihan, Finistere, C6tes-du-Nord, 
J^andes, H.-Pyrenees, Ille-et-Vilaine, Corr^ze, Rhin, Loz^re, Lot, Corse, Savoie, Dor- 
dogne, Aveyron, H.-Savoie. 

*) 16 Departements: Haute -Loire, B. -Pyrenees, Jura, Loire-Infer., H.-Vienne, 
Manche, Gers, H.-Alpes, Charente, Drome, Sarthe, H.-Saone, Loire, Puy-de-D6me, 
Ariege, Mayenne. 

*) 17 Departements: Saone- et -Loire, Cantal, Ardeche, Vendee, Alpes -M., 
Vienne, Is^re, Lot-et-Garonne, Calvados, Ain, Vosges, Charente-Infer., Meurthe-et- 
Moselle, Maine-et-Loire, Tarn-et-Garonne, Orne, B. -Alpes. 

**) 20 Departements: Cher, Tarn, H.-Marne, Indre, Loir-et-Cher, Ni^vre, Pas- 
de-Calais, Cöte-d'Or, Creuse, Indre-et-Loire , Seine-Infer. , AUier, Doubs, Rhone, 
Pyrenees-Or., H.-Garonne, Vaucluse, Somme, Meuse, Gard. 

•) 1 9 Departements : Eure, Sevres, Nord, Ardennes, Eure-et-Loir, Loiret, Yonne, 
Marne, Aube, Var, Herault, Aude, Oise, Gironde, Aisne, Seine-et-Oise, Seine-et-Mame, 
Bouches-du-Rhone, Seine. — Sämtliche Departements sind nach der Höhe des durch- 
schnittlichen Jahresgehaltes der über 16 Jahre alten „laboureurs, charretiers" etc. ge- 
ordnet. Um die Gesetzmässigkeit der Erscheinung hervortreten zu lassen, wurden 
die Gruppen in der Weise gebildet, dass jeder eine möglichst gleiche Anzahl der 
^on der Landwirtschaft lebenden Personen zugeteilt wurde. 
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Ertrages und der motorischen Kräfte von Gruppe zu Gruppe 
zeigt dabei deutlich genug*, dass es sich hier um keine zufällige 
Erscheinung handelt. Das gleiche wird durch die Thatsache 
bestätigt, dass von den ca. 52400 Säemsischinen (semoirs 
m^caniques), die im Jahre 1892 in Frankreich zur Verwendung 
kamen, ca. 28500, d. h. mehr als 54%, auf die letzte Gruppe der 
Departements, die die höchsten Löhne zahlte, trafen. Auf die 
übrigen 4 Gruppen mit niedrigeren Löhnen, die mehr als * '^ der 
landwirtschaftlichen Bevölkerung PVankreichs beherbergten, ent- 
fielen demnach w^eniger als 46"/^ aller angewandten Säemaschinen. 
Das Wachsen der Qrossindustrie und der Grosstädte und die 
daraus resultierende Steigerung der Löhne der ländlichen Arbeiter 
durch künstliche Massnahmen zu verhindern suchen, hiesse dem- 
nach die Rückständigkeit begünstigen. 



III. 



Leicht bei einander wohnen die Gedanken, 
Doch hart im Räume stossen sich die Sachen.. 

Schiller. 



Die vermeintlichen Ursachen der geringen Geburtenfrequenz. Ansichten Arsene 
Dumonts, Bertillons u. A. Geburtenfrequenz in verschiedenen Teilen des Landes. 
Die wichtigsten Zweige der französischen Grossindustrie und ihre Entwickelung im 
Vergleich zu England und Deutschland. Geburtenfrequenz und Verteilung des Grund- 
eigentums. Geburtenfrequenz und bäuerliche Wohlhabenheit. Die Ausdehnung des 
Getreidebaues und ihre Wirkungen. Die Binnenwanderungen und ihr Einfluss auf 
die Geburtenfrequenz. Die Geburtenfrequenz in den Centren der französischen Gross- 
industrie. Geburtenfrequenz und Kohlenkonsum. Die alten und die neuen Quellen 
des Bevölkerungszuwachses. Die Wirkungen des agrarischen Hochschutzzollsystems. 



Im I. Kapitel wurde bereits dargelegt, dass fast sämtliche 
P^orscher darin übereinstimmen, dass der langsame Bevölkerungs- 
zuwachs nicht auf die physische Degeneration,^) sondern darauf 
zurückzuführen ist, dass die Franzosen keine oder nur wenig 
Kinder haben wollen. 

Grosse Meinungsverschiedenheiten ergeben sich dagegen bei 
Beantwortung der Frage nach den Ursachen dieser Erscheinung. 
Je nach der politischen Parteistellung, dem religiösen Standpunkt, 
den persönlichen Sympathieen oder Antipathieen werden dabei bald 
das angeblich zu hohe Alter der Heiratenden,^) bald die die Er- 



*) Über die Rolle, welche dabei die geschlechtlichen Krankheiten spielen resp. spielen 
können, vgl. insbesondere die interessanten Ausführungen von Flesch in den Jahrbüchern 
für Nationalökonomie und Statistik, Jahrgang 1896, 1. Band. Von den französischen Fach* 
männern behandeln diese Frage ausführlich : Dr. Mireur in seinem Werke „Le mouvement 
compare de la population ä Marseille, en France et dans les Etats de l'Europe" (Paris 
1889), sowie der Akademiker Lagneau in seinem Schriftchen: „Des mesures propres 
ä rendre moins faible l'accroissement de la population de la France (Paris 1890). 

*) Vgl. S. 31 ff. Auch Lagneau klagt lebhaft darüber, obwohl von ihm selber 
festgestellt wird, dass viele Departements, so insbesondere in der Bretagne, wo das 
durchschnittliche Heiratsalter höher ist als in Frankreich, trotz alledem eine sehr 
hohe Geburtenfrequenz haben. Vgl. Lagneau, „Des mesures propres ä rendre moins 
faible l'accroissement de la population, S. 14 ff. 
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mittelung* der Vaterschaft verbietende Gesetzgebung*, bald das Um- 
sichgreifen des Atheismus und des Sozialismus/) bald die mit dem 
Erbrecht in Verbindung* stehende eig*entümliche Verteilung* des 
Grundbesitzes, bald die schwache Auswanderung, bald das 
Sinken des Zinsfusses,-) bald die Eitelkeit, die Genussucht und 
die Emanzipationsbestrebungen der französischen Frauen in den 
Vordergrund geschoben. 

In Bezug auf den angeblichen Einfluss der Emanzipations- 
bestrebungen der PVauenwelt sind besonders charakteristisch die 
Ausführungen Arsene Dumonts. „Solange die Sache des E'ort- 
schrittes, die Sorge um das Auffinden neuer Wege und das 
Streben nach der Verbesserung der Rasse dem Manne zufallen, 
genügt der Selbsterhaltungstrieb an und für sich, die Frauen 
zu absorbieren. Aber von dem Zeitpunkt an, wo sie den Mutter- 
pflichten entsagen und je mehr sie sich dieser natürlichen Funktion 
entziehen, um so unglücklicher und entarteter werden sie. In 
jeder Gesellschaft, die in moralischer Hinsicht Fortschritte aufweist, 
folgt die Prau dem Manne oder begleitet sie ihn bescheiden. 
In jeder Gesellschaft dagegen, die dem Verfall entgegengeht, 
drängt sich die Frau, kaum dass sie von der Korruption berührt 
ist, nach vorwärts und geht dem Manne voran." •^) Dumont scheint 
die Thatsache wenig berücksichtigt zu haben, dass weder 
in England, noch in den meisten Staaten Nord-Amerikas, noch 
in Schweden und Norwegen, wo die Frauen in Bezug auf die 
Beteiligung am öffentlichen Leben am weitesten vorgedrungen 
sind, ein Bevölkerungsstillstand zu bemerken ist. 

Der mehr oder weniger bedeutende Einfluss der meisten 
eingangs genannten Momente soll aber dennoch nicht geleugnet 
werden. Man muss sich nur vor Übertreibungen hüten und 
nicht ausser Acht lassen, dass fast alle diese Ursachen auch in 
anderen Ländern, so insbesondere in Belgien und in verschiedenen 
Teilen Deutschlands, wirken, ohne dass dies einen Bevölkerungs- 
stillstand zur Folge gehabt hätte. 

Über die ausserordentlich starke Vertretung des Kleingnmd- 
besitzes in Belgien hat schon Legoyt berichtet. „Belgien ist 



*) Vgl. Nadaillac, Un cri d'alarme. Paris 1894. S. 18 ff. 

-) Vgl. Lucien Schöne, Histoire de la population francaise, S. 389. Das Sinken 
des Zinsfusses veranlasst zu grösseren Ersparnissen, um sich für das hohe Alter eine 
ausreichende Rente zu beschaffen, und wirkt daher hemmend auf die Geburtenfrequenz. 

^) Vgl. Depopulation et Civilisation, S. 48 ff. 
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scheinungf nur ganz gfering* sein kann. Die Bevölkerungsschicht 
dagegen, die nach der am weitesten verbreiteten Ansicht die 
Urquelle des Bevölkerungszuwachses bildet, soll die ländliche Be- 
völkerung im allgemeinen und insbesondere die Bauernschaft sein. 

Nun ist aber die ländliche Bevölkerung Frankreichs im 
Vergleich zu den meisten Staaten Deutschlands und insbesondere 
zu England und Belgien eine ausserordentlich starke! Zählten 
doch in England schon im Jahre 1891 die städtischen Sanitäts- 
distrikte mit mehr als 5000 Einwohnern ca. 19,8 Millionen Per- 
sonen, d. h. ca. 68®/,^ der Gesamtbevölkerung Englands; ebenso 
wohnten in Belgien im Jahre i8go ca. 2,9 Millionen, d. h. ca. 48"/^ 
der Gesamtbevölkerung in den Städten mit mehr als 5000 Einw. 
Demgegenüber entfielen in P'rankreich im Jahre 1891 auf die 
Städte mit mehr als 5000 Einwohnern nur etwa 29®/^ der Ge- 
samtbevölkerung ! 

Und ähnliches lässt sich hinsichtlich der wichtigsten Zweige 
der Grossindustrie feststellen- Der Konsum an roher Baumwolle 
betrug z. B. in Tonnen ä 1000 kg:^) 

Im Vereinigten Königreich In Frankreich 

1846/50 217000 58200 

1856/60 427000 86600 

1866,70 516000 86800 

1887,96 699000 128000 

Während der Baumwolleverbrauch Frankreichs um die Mitte 
dieses Jahrhunderts ca. 26,8% des Baumwollekonsums Englands 
ausmachte, ist er im letzten Jahrzehnt auf ca. 18,3"/^ des eng- 
lischen Verbrauchs gesunken. Und noch ungünstiger stellt sich 
das Verhältnis Frankreichs Deutschland gegenüber. Noch in 
den 50 er Jahren dieses Jahrhunderts übertraf der Baumwolle- 



longtemps ce n'est pas seulement la bourgeoisie qui pratique Tonanisme conjugal; 
toutes les classes de la societe usent de ce strateg^me avilissant: le bourgeois, 
l'ouvrier, Tagriculteur. On ne veut qu'un fils pour l'elever bien timidement, rien 
que pour sei." Vgl. Gibert, Causes de la depopulation fran9aise, S. 330. 

^) Die Angaben für die Zeit von 1846/50 bis 1866/70 sind der Abhandlung 
Toussaint Louas „L'industrie cotonni^re de France comparee ä celle du Zollverein et 
du Royaume-Uni" im Journal de la See. de Stat. 1873, S. 275 ff. entnommen. Seine 
Angaben hinsichtlich des Zollvereins sind nicht ganz richtig, weshalb sie auch weg- 
gelassen werden. Le tableau decennal du Commerce für 1887/96 berechnet den 
Baumwollekonsum Frankreichs im Jahresdurchschnitt 1857/66 auf ca. 74200 t, gegen 
86000 t im Jahresdurchschnitt 1867/ 1876 und 99600 t bezw. 127800 t in den 
Jahrzehnten 1877/86 und 1887/96. 
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verbrauch Frankreichs bei weitem den des Zollvereins. Seitdem 
ist wesentlich unter dem Einfluss des Krieg-es, durch den Frank- 
reich eines der Hauptzentren seiner Baumwolleindustrie — Elsass- 
Lothringen — verlor, auch hier ein bedeutender Umschwung 
eingetreten. Schon zu Anfang* der 80 er Jahre war der 
Baumwolleverbrauch Deutschlands beträchtlich grösser als der 
Frankreichs und im Jahresdurchschnitt 1889/96 war er mit 
ca. 237000 Tonnen beinahe i^/^ mal so gross als jener. Auch 
bei Berücksichtigfung- der Bevölkerungfszahl würde der durch- 
schnittliche Baumwolleverbrauch der deutschen Industrie um 
mindestens 40®/^ höher sein als der Frankreichs. 

Eine andere Thatsache, welche den lang-samen F'ortschritt 
der französischen Baumwolleindustrie kennzeichnet, ist die Zahl 
der in derselben im Gebrauch befindlichen Spindeln. Toussaint 
Loua machte darüber im Jahre 1873 folg-ende Angaben: 

Vereinigtes Königreich Frankreich 2^Uverein 

1846/50 14475000 • 3580000 I Ol 1000 

1866/70 32000000 4950000 3112000 

Während demnach die Zahl der Spindeln im Vereinigten 
Königreich um ca. 17^8 Millionen, d. h. um ca. i2o\,' und im 
Zollverein um ca. 2,1 Millionen, d. h. um mehr als 200®/^, 
zugenommen hatte, war die Zunahme Frankreichs mit ca. 1,4 Mill. 
Spindeln = 38^/^, absolut wie relativ weit geringer als der Zuwachs 
in England und Deutschland. Und in der neueren Zeit hat sich 
die Stellung Frankreichs noch mehr verschlechtert. Im Jahre 1896 
zählte man in den Baumwollspinnereien Frankreichs nur ca. 4 Mill. 
Spindeln (einschliesslich der Spindeln zum Zwirnen), während 
ihre Zahl im Vereinigten Königreich schon im Jahre 1890 sich 
auf ca. 44^/2 Millionen belief. 

Das gleiche wie von der Baumwolleindustrie lässt sich 
auch von dem Kohlenbergbau berichten. Es wurde nämlich 
gewonnen an Kohle: 

Im Vereinigten Königreich In Deutschland In Frankreich 

Tonnen zu lOOO kg 

1887/88 169000000 79000000 22000000 

1895/96 196000000 108000000 28600000 

Zunahme 27000 000 29000000 6 600 000 

Die Zunahme der Kohlenproduktion war demnach in 
Frankreich — im Vergleich zu England und Deutschland — 
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ausserordentlich gering-. Von grösster Wichtigkeit ist es dabei 
noch festzustellen, dass Frankreich auch heute noch — trotz 
des hohen Schutzzolles im Betrage von i Fr. 20 Ctm. pro Tonne, 
der ca. 12^/^ des Wertes an Hauptgewinnungsorten ausmacht^) — 
etwa V4 ^'s ^/g seines Kohlenbedarfs importiert. In wie geringem 
Masse dieser Schutzzoll dazu beigetragen hat, Frankreich vom 
ausländischen Kohlenimport zu emancipieren, lässt sich aus folgen- 
den Angaben ersehen. Die Inlandsproduktion und der Kohlen- 
import betrugen in Tonnen zu 1000 kg: 

Produktion Mehreinfuhr Mehreinfuhr in ®/o der 

Im Jahresdurchschnitt xr vi • t- j- v t. j w 

an Kohle inländischen Produktion 

1875/76 17000000 7500000 44,1 

189596 28600000 10700000 37,4 

Die absolute Menge der Mehreinfuhr nahm demnach rasch 
zu, da die Steigerung der inländischen Produktion zur Deckung 
des Bedarfes nicht genügte. Aber auch das Verhältnis der 
Mehreinfuhr zur inländischen Produktion hat nur eine un- 
wesentliche Veränderung erfahren. Noch deutlicher kommt die 
Bedeutimg der ausländischen Kohleneinfuhr in folgenden Ziffern 
zum Vorschein. Nach Angaben im Tableau d6cennal du Commerce 
für 1887/96 betrug der Wert der ausländischen Kohleneinfuhr 
nach Frankreich: 



Im Jahresdurchschnitt 


Wert in Millior 


182736 


9,9 


1847 56 


65.5 


1867/76 


152,2 


1887/96 


178,0 



Ähnliches lässt sich ferner noch hinsichtlich der Eisen- 
produktion feststellen, indem die im Vereinigten Königreich her- 
gestellte Menge von Eisen etwa 2V2 n^al und die Deutschlands 
etwa 2 mal grösser war als die Frankreichs. 

Man sollte daher glauben, dass Frankreich — dieses Dorado 
der Bauernschaft — im Gegensatz zu Deutschland, Beigien und 
England, deren Bevölkerung durch die mächtige Entwickelung 
der Grosstädte und der Grossindustrie, wie von den Agrariern 
behauptet wird, immer mehr geistig und körperlich korrumpiert 
wird, einen ausserordentlich grossen Bevölkerungszuwachs auf- 

Aveisen werde. 

Wir sahen bereits, dass dies für Frankreich nicht zutrifft. 
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Die Vorstellung, dass die Bauernschaft an und für sich die 
Quelle des raschen Bevölkerungfszuwachses sei, wird aber noch 
mehr erschüttert, wenn man vernimmt, dass es gerade grosse 
Schichten der Bauern sind, die in Frankreich ihre Kinderzahl 
mit Vorliebe einschränken. Dies geht klar hervor aus der Gegen- 
überstellung der Geburtenfrequenz in verschiedenen Departements 
zu Beginn und zu Ende des 19. Jahrhunderts. So betrug z. B. 
die Zahl der Geburten pro 1000 Personen der Bevölkerung:*) 



Im Departement 



Im Jahresdurch- 
schnitt 



1801 10 I i886'9i 



Abnahme 



Prozentsatz der 
von der Land- 
wirtschaft leben- 
den Bevölkerung 



Jährlicher Kohlen- 

konsum pro Kopf 

der Bevölkerung im 

Jahresdurchschniu 

1895/96 



im Jahre 189.«) (;„ Tonnen zu xooo kg 



Yonne . 
Charente . . 
C6te-d*Or . . 
Puy-de-D6me . 
Maine-et-Loire 
Gers . . . . 
Lot-et-Garonne 
Frankreich . . 



30 
32 
32 
33 
34 
30 

30 
32 



18 

19 

18 

»9 

19 

15 

15 
23 



40 


% ; 


41 




42 




42 




44 




50 




50 




28 





57% 

61 „ 
46 ,, 

68 „ 

53 » 

72 „ 

62 

4f6 



)i 



>» 



0,35 

0,39 

0.55 
0,48 

0,37 
0,05 

0.34 
1,02 



Die aufgeführten Departements, in denen die landwirtschaft- 
liche Bevölkerung" sehr stark, die Grossindustrie dagfegfen, wie das 
aus dem ausserordentlich g-eringen Kohlenkonsum hervorgeht, 
sehr schwach vertreten ist, haben demnach eine bedeutend 
grössere Abnahme der Geburtenfrequenz zu verzeichnen, als der 
Durchschnitt des ganzen Landes. Ein besonderes Interesse be- 
ansprucht dabei die Thatsache, dass — das Departement Seine- 
Inferieure ausgenommen — die übrigen 4 Departements der 
alten Provinz Normandie, die schon im 18. Jahrhundert*) eine 
äusserst gt^ringe Geburtenfrequenz hatten, im 19. Jahrhundert 
wiederum eine sehr beträchtliche Abnahme der Geburtenzahl 



^) Die Zahl der (leburten pro 1000 Frauen im gebärfahigen Alter lässt sich 
für den Beginn des Jahrhunderts wegen Mangels an Daten über die Altersgliederung 
der Bevölkerung nicht ermitteln. 

-) Die Ergebnisse der Berufszählung von 1896 sind noch nicht erschienen. 
Die Veränderungen können übrigens nur ganz unbedeutend sein. 

^) „Or ces departements qui .... renferment des populations tr^s aisees, 
sont ceux qu'on a toujours signales pour lear faible fecondite. Et, pour plusieurs de ces 
departements, ceux surtout qui appartiennent ä l'ancienne Normandie, cette Observation 
avait ete faite par plusieurs auteurs du XVIIIe si^cle.** Vgl. Loua, Les accroissements 
de la Population, J. de la Soc. de Stat. 1886, S. 91 ff. 



»• 



»» 
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aufweisen. In der oben untersuchten Zeitperiode hatten nämlich 
diese 4 Departements der Normandie folgende Geburtenfrequenz; 

Im Jahresdurchschnitt 
Departements ^g^^^^^ ^gg^.^^ Abnahme 

Calvados 23,7 20,5 13 % 

Manche 26,3 22,0 16 

Eure 25,8 i3,7 28 

Orae ....... 26.0 17,5 33 „ 

Dabei zeichnen sich die Departements der Normandie durch 
eine relativ sehr hohe Sterblichkeit aus, so dass von 1856 bis 
1876 die Bevölkerung der städtischen Kommunen einen Über- 
schuss der Sterbefälle über die Geburtenzahl von ca. 5 1 600 und 
die Bevölkerung der ländlichen Kommunen einen solchen von 
ca. 40000 aufwies.*) In dem nicht einmal volle 5 Jahre um- 
fassenden Zeitraum zwischen den Volkszählungen von 1886 und 
1891 gestaltete sich die Sachlage aber noch trauriger. Der 
Uberschuss der Sterbefälle über die Geburtenzahl belief sich in 
den städtischen Kommunen der Departements Cidvados, Manche, 
Eure und Ome auf ca. 12500 und in den ländlichen sogar auf 
ca. 18 700. Die vor kurzem veröffentlichten Ergebnisse der 
Volkszählung von 1896 lassen eine weitere Verschlechterung 
erkennen, indem der Uberschuss der Sterbefälle im Zeitraum 1 89 r/96 
in den städtischen Gemeinden ca. 13600 und in den ländlichen 
sogar 30 900 betragen hat. 

Dass diese geringe Geburtenfrequenz und die entsprechend 
hohe Sterblichkeit nicht irgend welchen besonderen Rassen- 
eigenschaften der Bevölkerung der Normandie zugeschrieben 
werden können, beweist schon allein der Umstand, dass die 
französischen Kolonisten in Kanada, die vorzugsweise von Aus- 
wanderern aus der Provinz Normandie abstammen, sich ausser- 
ordentlich rasch vermehren. Man zählte ihrer kaum öoooo, als 
Louis der XIV. Kanada an England abtreten musste. Gegen- 
wärtig schätzt man die französische Bevölkerung in Kanada auf 
ca. 1V.2 Millionen, wobei gegen 500000 Ausw^anderer, die sie 
an die Vereinigten Staaten abgegeben hat, nicht inbegriffen sind.-) 



^) Vgl. Toussaint Loua, La Bretagne et la Normandie, J. de la Soc. de Stat. 
1880, S. 288 ff. 

') Vgl. Cheysson, La Question de la population en France et ä l'Etranger. 
J. de la Soc. de Stat. 1883, S. 446 ff. Interessante Angaben über die Art und Weise,, 
wie man in Kanada stationierte Soldaten zum Heiraten ?wang, um die Bevölkerung^ 
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Fragt man nach den Ursachen der hohen Geburtenfrequenz 
in dem der Normandie zugfehörenden Departement Seine-Tn- 
förieure und nach den Ursachen der niedrig*en Geburtenfrequenz 
in den übrigen 4 Departements der alten Normandie sowie in 
den Departements Yonne, Charente, Cöte-d*Or, Puy-de-D6me, 
Maine-et-Loire, Gers, Lot-et-Garonne u. s. w., so findet man, dass 
die Departements, die eine g^eringe Geburtenfrequenz bezw. eine 
sehr grosse Geburtenabnahme aufweisen, zu gleicher Zeit eine 
zahlreiche und dazu noch meist eine sehr wohlhabende Bauern- 
schaft haben. Schon Bertillon Vater suchte den Zusammenhang 
zwischen der geringen Geburtenfrequenz imd der starken Ver- 
tretung der Grundeigentümer nachzuweisen. Er schied zu diesem 
Zweck die Departements Seine, Rhone etc., welche grosse Städte 
umgaben, in denen also die ländlichen Eigentümer nur einen 
unbedeutenden Prozentsatz der Bevölkerung ausmachten, aus und 
ordnete die übrigen 82 Departements in 3 Gruppen. Die von 
ihm erhaltenen Resultate lauten f olgendermassen : ^) 



Gruppe 



Zahl der De- 
partements 



Zahl der i 
Zahl der Eigen- Eheschliessungen 

tümer pro i pro looo heirats- Geburten I Sterbefalle 
1000 Einwohner ', fähiger Per- 
I sonen*) 



Zahl der 



pro 1000 Einwohner 



I 



Überschuss der 
Geburten über 
die Sterbefalle 
pro xooo Etnw. 



I. 

n. 

III. 



30 
21 



285 
240 



25»3 
25.6 

25.9 



24,8 

257 
28,1 



23.2 
23,0 
23,2 



1.6 

2,7 

4»9 



Daraus lässt sich entnehmen, dass sofern den Angaben über die 
Zahl der Grundeigentümer überhaupt Vertrauen geschenkt werden 
darf,*^) die Departements mit einem zahlreichen Bauernstand eine 
geringere Geburtenfrequenz und einen bedeutend geringeren Über- 
schuss der Geburten über die Sterbefalle hatten, als die Departe- 
ments, in denen die Grundbesitzer relativ schwach vertreten sind. 

Zu ähnlichen Ergebnissen gelangte Tallquist, der in seiner 
Schrift „Recherches statistiques sur la tendence ä une moindre 
fecondite des mariages" (Helsingfors 1886, S. 90) die Frage der 
Wohlhabenheit vom Gesichtspunkte der finanziellen Leistungs- 

zu erhöhen, findet man bei Schöne, a. a. O., S. 158 ff. Man sandte zu diesem Zwecke 
ganze Transporte von Mädchen, deren „Qualität-^ übrigens oft zu Klagen seitens der 
Intendanten Anlass gab, nach Kanada. 

^ \'gl. Bertillon, Mouvemeut de la populatiou dans les divers Etats de TEurope, 
S. 37 ff- 

-) Ledige im heiratsfähigen Alter, Witwer und geschiedene Personen. 

'; A. a. O., S. 37 ff. spricht Bertillon selber diesbezüglich Zweifel aus. 
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fahigfkeit aus untersuchte. Er ordnete nach Ausschluss der 23 in- 
dustriellen Departements die übrigen 63 nach der relativen Grösse 
des Wertes der Erbschaften und fand dabei nachstehende Zahlen : 



Zahl der 
Departements 


Wert der Erbschaften pro 

Kopf der Bevölkerung 

Franken 


pro 


Zahl der Geburten 
100 Frauen im Alter von 
15—45 Jahren 


10 




48-57 








23,0 


8 




62 68 








22,2 


9 




73-82 








18,5 


16 




85-102 








15.7 


7 




109 — 112 








14,1 


am 

/ 




124 — 129 








H-3 


6 




134-203 








154 



Dieser Zusammenhang zwischen der Wohlhabenheit sowie 
der Vertretung der Grundeigentümer in der Bevölkerung einer- 
seits und der geringen Geburtenfrequenz andererseits tritt noch 
deutlicher hervor, wenn man die 47 Departements, die den ge- 
ringsten Kohlenkonsum und die geringste Verwendung der 
Dampfkraft pro Kopf der Bevölkerung aufweisen') nach dem 
Verhältnis der in der Landwirtschaft beschäftigten „selbständigen" 
(patrons) zur Zahl der in denselben Departements beschäftigten 
landwirtschaftlichen Arbeiter ordnet. Teilt man dann diese 47 
Departements mit sehr schwach entwickelter Grossindustrie in 
zwei Gruppen ein, von denen die erste 28 Departements umfasst, 
die im Jahre 1891 einen geringeren Prozentsatz an landwirt- 
schaftlichen Arbeitern als ganz Frankreich hatten, während der 
zweiten Gruppe die übrigen 19 Departements zugeteilt werden, 
so erhält man nachstehende Übersicht: 



Gruppe 



Zahl der 
Geburten 
im Jahres- 
durch- 
schnitt 
1876/77 



Zahl der 
Frauen im 
Alter von 

15—45 J. 
im J. 1876 



Zahl der 

Ge- 
burten 
pro 
1000 
Frauen 



Zahl der 
Geburten 
im Jahres- 
durch- 
schnitt 
1895/96 



Zahl der 
Frauen im 
Alter von 

15—45 J. 
im J. 1896. 



Zahl der 

Ge- 
burten 
pro 
1000 
Frauen 



Abnahme der 
Geburten- 
frequenz von 
1876/77 bis 
1895 96 



I. Gruppe, in w. auf looo 
selbständige Land- 
wirte 132 bis 771 land- 
wirtschaftliche Ar- 
beiter trafen*) . . . 

II. Gr., in w. auf looo 
selbst. Landw. 824 bis 
1626 landw. Arbeiter 
trafen*) 



218350 



202 900 



I 907 900 



I 695 000 



II4.5 



119,7 



I7IO3O 



177 200 



I 803 900 



94'8 



I 701 200, 104,2 



17,2% 



i3'0 



^) Vgl. darüber die entsprechende Tabelle im Anhang. 

*) Savoie, H.-Alpes, H.-Savoie, B.-Alpes, Ari^ge, Ardeche, H.-Loire, Puy-de- 
Dome, Charente, H.-Pyrenees, Jura, Loz^re, Charente-lnf., Tarn-et-Garonne, Alpes- 
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nebenbei bemerkt - wesentlich zuzuschreiben, dass im Departe- 
ment Nord, dessen Bauernschaft ausserordentlich wohlhabend ist, 
ein Sinken der Geburtenfrequenz beobachtet wird. Im Jahres- 
durchschnitt 1886/91 zählte man nämlich in den ländlichen 
Kommunen dieses Departements nur ca. 19 Geburten pro 
1000 Einwohner, während die Geburtenfrequenz der städtischen 
Kommunen sich auf ca. 35 belief/) d. h. annähernd der Geburten- 
frequenz zu Beg-inn des Jahrhunderts gleich war. 

Ganz anders als in Maisy gestalteten sich die Verhältnisse 
in einer anderen von Dumont untersuchten ländlichen Gemeinde. 
Diese Kommune, namens Saint-Germain-des-Vaux (Departement 
Manche) hatte folgende Ehe-, Geburten- und Sterbefrequenz 
aufzuweisen : 

y , . , Überschuss der 

Be- Im Jahres- Geburten (-f ) 

J""^ *^ Eheschliessungen Geburten Sterbefalle bezw. 



1 


srolkerung 


durchschnitt 


pro 


1000 Einwohner 




Sterberälle (— ) 
pro 1000 Einw 


I83I 


1049 


1833 — 42 


8,7 


257 


17.7 


+ 8,0 


I84I 


1000 


1843 — 52 


7.3 


20,4 


I5»7 


+ 4.7 


I85I 


922 


1853 — 62 


7,6 


I7»2 


234 


- 6.2 


I86I 


777 


1863 — 72 


7.2 


17,6 


25,2 


- 7.6 


1872 


684 


1873—82 


8,4 


16,7 


25,4 


- 8,7 


I88I 


583 


1883 90 


8.5 


17.8 


30.8 


— 13.0 


I89I 


508 













Obwohl die Heiratsfrequenz in den letzten Jahrzehnten in 
rascher Zunahme begriffen war, blieb die Geburtenfrequenz in 
dieser Gemeinde ziemlich unverändert auf einem sehr niedrigen 
Niveau stehen. Die Lebenshaltung- der Einwohner dieser Gemeinde 
wird von Dumont folgendermassen geschildert. Die Gemeinde, 
die vom übrigen Departement durch 20 Thäler, die den Ver- 
schanzungen ähnlich aussehen, abgesondert ist, hatte bis zur 
Neuzeit keine Wege und fiihrte daher auch fast keinen Handel 
mit dem Innern des Landes. Gleichförmigkeit und Einfachheit 
der Lebensweise, der Kleidung, der Sitten und der Anschauungen 
ist daher dort bis zum heutigen Tag erhalten geblieben. Ausserdem 
sind auch die Arbeitsweise, die Bildung u. d. m. bei arm und 



') Diese Zahlen können natürlich die Verhältnisse nur annähernd kennzeichnen, 
da die Altersgliederung der Bevölkerung sowie der Prozentsatz der verheirateten 
Frauen in den Städten und auf dem platten Lande verschieden sind. Dazu kommt 
noch der Umstand, dass die schwangeren Mädchen vom Lande nicht selten nach den 
Städten kommen, um dort zu gebären, wodurch insbesondere die uneheliche Geburten- 
frequenz der Städte erhöht wird. 
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doppelt so gross war als die der Geburten. Endlich g*ab es 
2 Kommunen, in denen die Zahl der Geburten im Jahrzehnt 
1883/92 nur ca. 35 "/o ^^^ Sterbefalle ausmachte. 

Kein Wunder, dass unter diesen Umständen im Zeitraum von 
1876 bis 1896 nur 20 Kommunen einen Bevölkerungfszuwachs 
zeigten, während 346 eine mehr oder wenig*er bedeutende Be- 
völkerung'sabnahme aufwiesen. Darunter zählte man nicht weniger 
als 143, in denen die Bevölkerung'sabnahme mehr als 20% 
betragen hat. Und zwar wiesen äuf:^) 

124 Kommunen eine Bevölkerungsabnahme von 20 — 30^/0 

15 .. »♦ »» » 30 — 40 »» 

4 » „ » » 40— 43»3%- 

Dumont stellt fest, dass in Bezug auf die Ehefrequenz 
die Kommunen mit grösserer oder geringerer Geburtenfrequenz 
fast keinen Unterschied aufweisen, und dass die Häufig- 
keit von unehelichen''^) Geburten im Departement Ome grösser 
ist als der Durchschnitt für ganz Frankreich. Die Ursachen dieser 
geringen Zahl ehelicher Geburten und der grossen Zahl der 
unehelichen, werden von einem anderen Beobachter, Dr. Led6, 
klargelegt; ,.Im Departement Orne, sagt dieser, giebt es viele 
kinderlose Familien; die jungen Leute heiraten früh, gehen aber 
Geldehen (union d'int^ret) ein; zu oft wird die von den Eltern 
gewünschte Heirat von langer Hand her gierig vorbereitet"^) 

Der wichtigste Schluss, der aus diesen Untersuchungen von 
Dumont, Lede u. a. gezogen werden kann, ist der Nachweis, 
dass die Ansicht vieler französischer Forscher, der zufolge die 
durchschnittliche Geburtenfrequenz Frankreichs sich kaum weiter 
verringern werde, nicht als begründet gelten kann. Denn wenn 
auch Dumont, gleich den meisten französischen Forschem, nur 
mit den rohen Geburtenziffern (d. h. pro 1000 Einwohner, statt 
pro 1000 gebärfahiger Frauen) operiert, so sind die Unterschiede 
zwischen der von ihm in 2^hlreichen Kommunen gefundenen Zahl 
von weniger als 12 Geburten pro 1000 Einwohner und dem 
Durchschnitt für Frankreich, der im entsprechenden Zeitraum 
ca. 24 betragen hat, zu gross, als dass angenommen werden 



*) Vgl. Dumont, La Depopulation dans le departement de l'Ome, Journal de 
la Soc. de Stat. 1897, S. 407, sowie 1898, S. 306 ff. 

^ Cidert nach Lagneau, Des mesures propres ä rendre moins faible Taccroisse- 
ment de la population, S. 19 ff. 
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wirtschaftlichen Schulen, die zur Steigferung* der Erträgfe und 
damit zur Erhöhung* der Rentabilität der Güter beitrug-en. Im 
Jahre 1897 sollen z. B. nach Mabilleau die landwirtschaftlichen 
Genossenschaften bereits über 600 000 Mitg'lieder g-ehabt haben. 
Im vorherg'ehenden Jahre hatte übrigens das Handelsministerium 
nur 1275 Genossenschaften mit ca. 423500 Mitg'liedem g-ezahlt, 
während de Rocquiguy und Georg^es Maurin ihre Zahl auf 1700 
mit 680000 Mitgliedern schätzten.^) 

Bei dieser Gelegenheit muss noch im Anschluss an das, was 
auf S. 92 ff. hinsichtlich des Einflusses der Ausdehnung* des Ge- 
treidebaues bezw. der Weidewirtschaft entwickelt wurde, noch der 
Wirkungen dieser Faktoren auf die Grösse und die Veränderungen 
der Geburtenft-equenz gedacht werden* Die dort untersuchten 
40 Departements, die im Zeitraum 1881 bis i8gi eine Be- 
völkerungsabnahme aufwiesen, imd in denen die landwirtschaft- 
liche Bevölkerung zugleich mindestens so stark vertreten war 
als im Durchschnitt für ganz Frankreich, hatten nämlich folgende 
Geburtenfi-equenz zu verzeichnen: 







Zu- oder Abnahme der Fläche 


Auf 1000 


Frauen im 


Abnahme 






unter Weizen, Mengkom, 


Alter von i 


5—45 Jahren 


der 






Roggen, Gerste u. Buchweizen 


trafen 


Geburten 


Geburten- 






von 1881/85 bis 1886/90 


1881/828) 


1890/91«) 


frequenz 


I. 


Gruppe . 


. . . + 9,2% 


108,1 


91.3 


— 15.5% 


n. 


♦» • 


. . . 1,9 „ 


107,0 


93»5 


— 12,6 „ 


III. 


»» • 


... — 10,9 „ 


109,9 


97.3 


— 11,5 .. 



Im Gegensatz zu den üblichen Behauptungen,*) dass die 
Erhaltung und Ausdehnung des Getreidebaues im Interesse der 
weiteren Volksvermehrung notwendig seien, zeigen diese Unter- 
suchungen, dass die Gruppe, in welcher die Fläche unter Ge- 
treidebau sehr rasch zugenommen hat, nicht nur die geringste 
absolute Geburtenzahl, sondern auch die grösste Abnahme der 
Geburtenfrequenz aufweist. Die 3. Gruppe dagegen, in der die 

^) Vgl. Mabilleau, Le mouvement agraire en France, Revue de Paris 1897, 
S. 120, 123 ff. Die letzte Agrarenqu^te liefert diesbezüglich folgende Angaben. Im 
Jahre 1884 sollen in Frankreich nur 5 landwirtschaftliche Genossenschaften vor- 
handen gewesen sein. 1887 zählte man deren bereits 214, 1890 — 648, 1895 — 1188. 
Die Zahl der Mitglieder betrug 1890 234000, 1895 398000. 

^) Die Volkszählung von 1881 fand im Dezember, die von 1891 im Apiil statt 
Daher wurde für die erste Periode die Geburtenzahl von 1881 und 1882, für die 
«weite von 1890 und 1891 zum Vergleich herangezogen. 

" Vgl. s. 93 ff. 
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mit den wichtigsten Getreidearten bebaute Fläche beträchtlich 
abgenommen hat, zeigt g-egenwärtig* die grösste Geburtenfrequenz. 
Der agrarische Hochschutz hat demnach auch hier die erwarteten 
günstigen Wirkungen nicht zur Folge gehabt. 

Dabei lässt sich aber noch eine andere äusserst interessante 
Erscheinung feststellen. Im Vorhergehenden wurde gezeigt, 
dass die berühmtesten französischen Forscher die Lösung des 
Bevölkerungsproblems in der Einschränkung der Auswanderung 
vom platten Lande sahen. Verfolgt man aber den Zusammen- 
hang zwischen der Grösse der Auswanderung nach dem Binnen- 
lande und der Höhe der Geburtenfrequenz in den 47 Departements 
mit dem geringsten Kohlenkonsum bezw. der schwächsten Ver- 
wendxmg der Dampfkraft, so ergeben sich 4 Gruppen, die in 
der Weise gebildet sind, dass jede derselben eine annähernd 
gleiche Zahl von Frauen im gebärfähigen Alter enthält:^) 



Gruppen 



II.3) 

m.*) 

IV.*) 



Zahl der 
Geburten im 
Jahresdurch- 
schnitt 1890/91 

I00 3CK> 

73700 
89100 

90200 



Zahl der Frauen 

im Alter von 

15 — 45 Jahren 

im Jahre 1891 

887000 
838 000 
932000 
883000 



Auf xooo gebär- 

fähige Frauen 

trafen Geburten 

113,1 
88,0 

94.5 
102,1 



Prozentsatz der nach 

dem Binnenlande 

Ausgewanderten ®) 

II.9 ^/o 
16,2 „ 

20,0 „ 

^1^1 



»♦ 



Die ausserordentlich geringe Auswanderung nach dem 
Binnenlande erklärt sich in der ersten Gruppe dadurch, dass 



*) Die nachstehenden Berechnungen sind vor dem Erscheinen der Ergebnisse 
der Volkszählung von 1896 ausgeführt. Daher auch die Anfährung der Zahlen von 
1890/91. Die Umrechnung wurde unterlassen, weil die entsprechenden Verhältniszahlen 
(Proportion p. ®/o des emigrants) in der neuesten offiziellen Publikation (Resultats 
statistiques du Denombrement de 1896, S. 74) zahlreiche Rechenfehler (s. z. B. die 
Departements Corse, Gers, Puy-de-D6me etc.) aufweisen. 

') Die erste Gruppe umfasst die Departements: Pyrenees-Orientales, Finist^re, 
Vendee, Aude, Alpes-Maiitimes, Morbihan, Basses-Pjnrenees, Hle-et-Vilaine, Charente- 
Inferieure. 

') Maine-et-Loire, Puy-de-D6me, Lot-et-Garonne, Gers, Tarn, Haute-Vienne, 
Deux-S6vres, Haute-Garonne, Vienne, Corse. 

*) Manche, Charente, Var, H.-Pyrenees, Dordogne, H.-Savoie, Tam-et-Garonne, 
C6tes-du-Nord, Lot, Drome, H.-Loire, Sarthe. 

^) Correze, Indre, Jura, Mayenne, Loir-et-Cher, Ardeche, Basses-Alpes, Hautes- 
Alpes, Ariege, Eure-et-Loir, Ome, Savoie, Yonne, Cantal, Creuse, Loz^re. 

•) Damit ist das Verhältnis der in den einzelnen Departements geborenen und 
nach anderen Departements verzogenen Franzosen zur Zahl der im Geburtsdepartement 
verbliebenen gemeint. Die Namen der Departements sind nach der Grösse dieses 
Verhältnisses geordnet aufgeführt. 



135 — 









O NO O O 
r^ "^ ON "«*• 

M 
o 



Ö Ö *n O 
-^ ro CO 00 

MM 

~ O Q O 
xn Q. \0 
PO N rO 






TS 

d 

.as 8 1 



8 8 8^ 



O 
00 ^ 






O O O u^ 



8 Q Q ^ 
lo O O ,£3 



o 



8 O 

M M -3 
o o Q o a 









i 

O 



d 
o 

I 

o 
pq 

w 

•pH 









K fi c i: 



K K s c 



O 



CA 



ro 



CJ 



o 
pq 



O 
CT 

ja 
B 



Th 00 00 
t^ t^ r«* 



> 

I 

(U 

S i^ 

V <0 



a> 



d 
o 

•4-* 

s 



H W Ph 






d 

rt 



C/) 



o 

d 

ei 

P5 



ro 


•^ 


ON 


ON 


ON 




ti 




.0 


U 




. 5 




.s 

et, 









V 


-O 


Ph 


»i 






CO 



CO 












00 



(/) 

O 

(/i 



O 

ex 

03 






0) 
VI 

T3 



o 

d 



d 
o 

•a 
ei 

i-H 

d 
O 

a. 



4> 

d 
o 



d 
tu 



ä i 



d '§ 

9 o ^ 

•a M '^ 

Vi V) ^ 

«^ 2 ts 

Ä 'S -«tJ 

^ W o 

O IT) 



Vi 
^ OS 



d 



d 

"^ 'd 
:0 ™ 



o 



O 



8 ^ 



u^ VO 



00 

o 



:; K »s 



K 



Sn ^ ^ r^ ^ »^ 



13 ü .a 



09 



R :: 



d 
o 



M 

^ 



^?.§8 



0) btA 



M 



Vi 

d 

o 
O 



d 

ei 
> 



B 


d 


d 

03 



•^ 


M 


d 








1 

M 


E 


OJ 


jt: 


•4-* 

d 
PP 


d 



•a 

pd 
o 

,d 
I 

a 






4> 



> 



-nojjy uap uj 



•-> N CO^tnvO l>*00 OnO '-' N cOrhm^O t>»00 



ON O 



— 136 — 



In den sehr reichen und reichen Arrondissements trafen 
demnach auf looo Frauen im Alter von 15 — 50 Jahren jährlich 
34 bis 57 Geburten, in armen und sehr armen dagegen 95 bis 108» 
d. h. zwei bis dreimal mehr.^) 

Von grossem Interesse sind in dieser Hinsicht auch die 
Untersuchungen von Dr. Guiraud.^) Guiraud untersuchte die 
Bevölkerungsbewegung in Montauban (Departement Tam-et- 
Garonne). Diese im Süden Frankreichs gelegene Stadt wies 
seit 1826 folgende Geburten- und Sterbefrequenz auf: 

Im Jahresdurchschnitt 

1826/30 

1831/35 
1836/40 

1841/45 

1846/50 

1851/55 
1856/60 

1861/65 

1866/70 

1871/75 
1876/79 

Die Geburtenfrequenz war demnach in Montauban bedeutend 
niedriger als der Durchschnitt für Frankreich, die Sterblich- 
keitsziffer dagegen bedeutend grösser. Da die Sterblichkeits- 
ziffer ausserdem die Geburtenfrequenz überstieg, so hätte Mon- 
tauban ohne Zuwanderung aus anderen Gebieten fast Jahrfünft 
für Jahrfünft eine Bevölkerungsabnahme zu verzeichnen gehabt 
Ein hohes Interesse beansprucht angesichts dessen die Schilderung 
der Lebensweise der Bevölkerung in dieser Stadt. In älterer 
Zeit hatte Montauban einige mehr oder weniger prosperierende 
Industriezweige aufzuweisen, die seine Bevölkerung ernährten. 
In den letzten Jahrzehnten kam indessen die Industrie allmählich 
in Verfall. Die Wohlhabenheit ist aber trotz dieses industriellen 
Rückganges infolge der einfachen und sparsamen Gewohnheiten 
der Bevölkerung auch jetzt noch ziemlich verbreitet. Es sind 



Zahl der 


Geburten 


Zahl der 


SterbefaUe 


pro 1000 


Einwohner 


pro 1000 


Einwohner 


Montauban 


Frankreich 


Montauban 


Frankreich 


24»7 


30,1 


25.1 


25.1 


23,8 


29,1 


27,0 


25.7 


24,1 


28,2 


24.7 


23.5 


27,8 


28,0 


25,8 


22,5 


21.7 


26,5 


27,0 


23.7 


21,8 


25,8 


25.4 


23,8 


22,3 


26,2 


28,5 


23»6 


20,6 


26,4 


24,6 


22,6 


21,3 


25^7 


26,8 


24,2 


19,6 


25,5 


29,2 


24.9 


19,2 


26,2 


26,2 


22,6 (1876) 



') Natürlich kann auch diese Zahl wegen der auf S. 134 genannten Momente 
nur als annähernd zutreffender Ausdruck für die wirkliche Geburtenfrequenz in reichen 
und armen Stadtvierteln dienen. 

^ Vgl. Annales de Demographie internationale 1881, S. 282 ff. 
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Die zweite Quelle bilden die Departements Nord und Pas- 
de-Calais. Ihre Bedeutung für den Bevölkerungszuwachs Frank- 
reichs lässt sich leicht aus folgenden Daten ersehen: 







Der natürl 


. Bev.-Zuw. 


Der natürl. Bev.-Zuw. 




Der 


der Depart 


. Nord und 


der sog. städtisch. 




gesamte 


Pas-de-Calais 


Kommunen in d. Dep. 


^^ ^to^H^ ^^^^ha ■■_ ^ij ^^ 


natürliche 




in ®/o des 


Nord u. Pas- de Calais 


iitpenoae 


Bevölker.- 




gesamten 


in ®/o des 




Zuwachs 


absolut 


natürlich. 


, - ^ ges. natürl. 
absolut %^,2,r,w. 




Frankreichs 




Bev.-Zuw. 








Frankreichs 


Frankreichs 


1861/65 


716000 


91000 


13^/0 


44000 6®/o 


1876/80 


532000 


109000 


20,, 


63000 12 „ 


1881/85 


469000 


IIIOOO 


24 » 


73000 16 „ 


1886/90 


201000 


102000 


51 „ 


69000 34 „ 


1891/95 


1400 


103000 


1 1 1 

• • • 


66 000 ! ! ! 



Während demnach noch zu Beginn der 60 er Jahre der 
Überschuss der Geburten über die Sterbefälle in diesen beiden 
Departements nur ca. 13^/0 des gesamten Geburtenüberschusses 
Frankreichs ausmachte, hat sich dieser Prozentsatz im Jahr- 
fünft 1876/80 auf 20, im Jahrfünft 1881/85 auf 24 und im Jahr- 
fünft 1886/90 sogar auf 51^/0 gehoben. Im letzten Jahrfünft ist 
aber eine noch merkwürdigere Erscheinung zu beobachten; die 
Sterbefälle übertrafen in Frankreich die Zahl der Geburten um 
1400I Ohne diese zwei Departements • — ja sogar nur ohne die 
städtischen Kommunen derselben — würden demnach im übrigen 
Frankreich die Sterbefälle die Geburten um mehrere Dutzende 
von Tausenden übersteigen. 

Es bleibt nunmehr noch übrig, die Frage zu beantworten, 
welchen wirtschaftlichen Charakter denn eigentUch diese beiden 
Departements Nord und Pas-de-Calais haben, ohne deren grosse 
Geburtenfrequenz Frankreich eine so beträchtliche Bevölkerungs- 
abnahme aufweisen würde. Eine ausreichende Antwort darauf 
liefern folgende Berechnungen. Von der Gesamtzahl der in 
Frankreich gezählten Baumwolle- und Kammwollespindeln ent- 
fielen im Jahre 1896 auf unsere beiden Departements, die zu- 
sammen nur etwa 2,3^/0 der Gesamtfläche Frankreichs in An- 
spruch nahmen: 

Baumv ollespindeln * ) KammwoUespindeln ^) 

absolut in ®/o der Gesamtzahl absolut in ®/o der Gesamtzahl 

1225000 30% 1534000 66% 



*) Davon nur ein kleiner Teil auf Pas-de-Calais, der Rest auf das Departe- 
ment Nord. 
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Desgleichen lieferten diese beiden Departements im Jahre 
1896 ca. 14^/0 der gesamten Gusseisenproduktion, ca. 26®/^^ der 
Stahl- und etwa 59 ®/q der gesamten Kohlenproduktion ^) Frank- 
reichs. 

Endlich entfielen auf diese beiden Departements im Jahre 1896 
mehr als 2 1 % aller in der französischen Industrie beschäftigten 
feststehenden Dampfmotorkräfte. 

Es sind demnach die Zentren des französischen 
Kohlenbergbaus und der französischen Gross- 
industrie, deren grosser Geburtenfrequenz Frank- 
reich den Umstand verdankt, dass seine Bevölke- 
rung keine Abnahme erleidet. 

* * 

* 

Nun könnte man vielleicht noch einwenden, dass die 
Departements Nord und Pas-de-Calais ihre grosse Geburten- 
frequenz weniger der grossindustriellen Arbeiterschaft an und 
für sich als vielmehr der starken Einwanderung aus dem Aus- 
lande zu verdanken haben. Wie unberechtigt ein solcher Ein- 
wand wäre, zeigt nachstehende Übersicht: 

Anzahl der Geburten 

Departements ,^^^ -c« • ai^ Prozentsatz der Ausländer 

^ pro 1000 Frauen im Alter «*""*^ 

mit dem grössten ^on 15-45 Jahren im Jahres- i° der Bevölkerung im 
Kohlenkonsum«) durchschnitt 1895/96 J'^'' '^96 

Meurthe-et-Moselle io6,o 7j3% 

Nord 119,6 14,3,, 

Pas-de-Calais . , 136,6 2,3 „ 

Loire 96,4 0,7 „ 

Saone-et-Loire ....... 92,6 0,2 „ 

Ardennes 94,9 8,1 „ 

Seine-Inferieure 121,9 i,i „ 

Aisne 105,1 1,7 „ 

Bouches-du-Rhone 99,4 14,0 „ 

Frankreich nach Ausschluss dieser 

9 Departements 94,1 — 



*) Davon ca. 11,9 Mill. Tonnen auf das Departement Pas-de-Calais und ca. 5,2 
Millionen Tonnen auf das Departement Nord. Von besonderem Interesse ist der 
Umstand, dass die Departements mit einer bedeutenden Kohlenproduktion in Frank- 
reich wie in England sich durch eine besonders hohe Geburtenfrequenz auszeichnen. 

«) Vgl. S. 142. 
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Departements mit dem Anzahl der Geburten 

_^. . xri.li -n« -Ali. Prozentsatz der Ausländer 

geringsten Konlenkonsum pro i ooo Frauen im Alter 

V .. ,, . , - - T 1- • X 1- in der Bevölkerung im 

a) mit zahlreicher armer von 15— 45 Jahren im Jahres- *• 

bäuerlicher Bevölkerung durchschnitt 1895/96 J ^^^ 9 

Corr^ze 113,0 0,1^/0 

B.-Alpes 108,5 2,5 „ 

H.-Savoie 108,9 3>5 ». 

C6tes-du-Nord 125,8 0,1 ,, 

Loz6re I'^7j4 — 

Corse 108,4 l|i »» 

b) mit zahlreicher wohl- 
habender bäuerlicher Be- 
völkerung 

Dordogne 93,6 0,2% 

LrOir-et-Cher 93,8 0,2 „ 

Tam-et-Garonne 78,3 0,4 ,, 

Lot 78,0 0,1 „ 

H.-Pyrenees 81,8 1,5 „ 

^ers 69,7 2,3 „ 

Daraus lässt sich ersehen, dass die Geburtenfrequenz auch 
in den wenig* Ausländer zählenden Departements mit stark ver- 
tretener Grossindustrie fast durchweg bedeutend höher war als 
der Durchschnitt für das übrige Frankreich. Der weitere Ver- 
gleich ergiebt, dass die Geburtenfrequenz pro 1000 Frauen im 
gebärfähigen Alter in den Departements mit zahlreicher wohl- 
habender Bauembevölkerung beträchtlich schwächer war, als 
z. B. in dem industriell hoch entwickelten und nur wenig Aus- 
länder zählenden Departement Seine-Inf6rieure. Dabei darf zu- 
dem nicht vergessen werden, dass ein grosser Teil der Aus- 
länder sich nur vorübergehend im Lande aufhält. Das trifft 
inbesondere für das Departement Nord zu, von dem Bertillon 
(Vater) schon in den 70 er Jahren berichtet hat, dass ein grosser 
Teil von den 235000 Belgiern, die dort bei der Volkszählung 
von 1872 ermittelt wurden, sich in diesem Departement nur vorüber- 
gehend aufhält. Darauf muss seiner Ansicht nach auch die 
relativ geringe Ehefrequenz in diesem Departement zurück- 
geführt werden.^) 

Das Gleiche wie von der Einwanderung aus dem Auslande 
kann aber auch von dem Einfluss der Einwanderung aus den 
ländlichen Departements festgestellt werden. Was zunächst die 
Departements Nord und Pas-de-Calais anbelangt, so betrug hier 



*) Vgl. Bertillon, Mouvements de la population etc., S. 35 ff. 
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in den letzten 3 Jahrfünften der Überschuss der Geburten bezw. 
der Einwanderung: 



Zeitperiode *) 

1881/86 
1886/91 
1891/96 



Nord Pas-de- Calais 

Überschuss der Überschuss der 

Geburten über Ein- (-|-) oder Geburten über Ein- (-f-) oder 

die Sterbefälle Auswanderung (— ) die Sterbefälle Auswanderung (— ) 

68600 — 1600 29400 + 5100 

65000 -f- I 100 35100 — 14300 

62800 -|- 12800 39700 — 7800 



In den letzten 1 5 Jahren war demnach, wenn man die beiden 
Departements zusammennimmt, die Auswanderung grösser als 
die Einwanderung. 

Das Gleiche lässt sich aber auch hinsichtHch der Mehrzahl 
anderer Departements mit stark entwickelter Grossindustrie fest- 
stellen. Wird nämlich zu diesem Zweck die Zahl der in den 
Departements mit dem grössten Kohlenkonsum 1896 gezählten 
Personen französischer Nationalität ermittelt, die in anderen 
Departements geboren sind, und der Zahl der in jedem dieser 
Departements geborenen aber in anderen Departements gezählten 
Personen französischer Nationalität gegenübergestellt, so erhält 
man nachstehende Resultate: 



Departements 



Meurthe-et-Moselle 
Nord .... 
Pas-de-Calais . 
Loire 

Saöne-et-Loire 
Ardennes 
Seine-Inferieure 
Aisne . . . 
Bonches-du-Rhone 



Kohlen- 
konsum pro 

Kopf der 

Bevölkerung 

im Jahresd. 

1895/96 

kg 

7350 

3550 
2750 

2150 

2100 

I9CX) 

1900 

1850 

1650 



Personen französischer 
Nationalität, die in luten be- 
zeichneten Departements 
geboren, aber in anderen 
Departements Frankreichs 
gezählt wurden. 

90900 
184400 

143500 
80400 

116 200 

71900 
102400 
120100 

52200 



Personen französischer 
Nationalität, die in anderen 
Departements Frankreichs 
geboren, aber in unten be- 
zeichneten Departements 
gezählt wurden. 

80100 
121 300 

94600 
106500 

72300 

32500 
122800 

80100 
131 700 



962000 



841 800 



Nur die Departements Loire, Seine-Inf6rieure und Bouches- 
du-Rhöne haben demnach eine stärkere Ein- als Auswanderung 



^) Damit sind die Zeitabschnitte zwischen je zwei aufeinander folgenden Volks- 
zählungen gemeint. 
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aufzuweisen, während die übrigen einen Uberschuss der Aus- 
wanderung* nach dem Binnenlande zeigen. Im ganzen haben die 
lo Departements mit dem grössten Kohlenkonsum einen Uber- 
schuss der Auswanderung von ca. 120000 Personen geliefert. 
Man kann daher von Frankreich nicht behaupten, dass seine 
Departements mit entwickelter Grossindustrie ihre Lebenskraft 
aus den landwirtschaftlichen Departements schöpfen. 

* * 

* 

"Wir haben im Vorhergehenden gesehen, dass der Be- 
völkerungszuwachs Frankreichs hauptsächlich aus zwei Quellen 
fliesst. Die eine dieser Quellen ist die arme ländliche Bevölkerung, 
die andere bilden die Zentren der französischen Grossindustrie 
und des französischen Kohlenbergbaus. Ausserdem wurde fest- 
gestellt, dass die Bedeutung der ländlichen Departements — in 
Abnahme, die Bedeutung der grossindustriellen dagegen im 
Wachsen begriffen ist. 

Es bleibt nunmehr noch übrig zu untersuchen, wie sich 
denn eigentlich die Geburtenfrequenz in den übrigen Departements 
Frankreichs und im ganzen Lande gestaltet hat. Zur Klarlegung 
des Einflusses der Berufsgliederung können dabei 4 Wege ein- 
geschlagen werden. Man kann nämlich sämtliche Departements 
Frankreichs nach 4 nachstehend bezeichneten Merkmalen ordnen: 

1. Nach der Grösse des Kohlenkonsums pro Kopf der 
Bevölkerung; 

2. Nach der Anzahl auf den Kopf der Bevölkerung ent- 
fallender Pferdekräfte der Dampfmotoren; 

3. Nach der Höhe der Kohlenpreise; 

4. Nach der relativen Grösse des zu Steuerzwecken ermittelten 
Mietwertes der industriellen Untemehmimgen (Valeur 
locative des usines). 

Werden nun sämtliche Departements Frankreichs nach der 
Grösse des Kohlenkonsums ^) im Jahresdurchschnitt 1895/96 
geordnet, so findet man, dass das Departement Meurthe-et-Moselle, 
in welchem ca. '/g der gesamten französischen Gusseisenproduktion 
hergestellt werden, den Maximalverbrauch mit ca. 7350 kg aufwies, 
während im Departement Corse der Verbrauch nur ca. 26 kg 



^) Die Angaben über den approximativen Gesamtkohlenverbrauch der ein- 
zelnen Departements sind dem Annuaire Statistique de la France für 1897 und 189S 
entnonmien. 
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Departements Nord und Pas-de-Calais, deren grossindustrieller 
Charakter oben bereits gekennzeichnet wurde, einen Uberschuss 
der Geburten über die Sterbefälle von über loo ooo ergaben, 
obgleich ihre Bevölkerung nur ca. 2,7 MilHonen betrug. Das 
Resultat gestaltet sich aber für die landwirtschaftÜche Bevölkerung 
noch ungünstiger, wenn man von den angegebenen Zahlen die 
Bevölkerung und den Geburtenüberschuss der Departements 
Finistere, C6tes-du-Nord und Morbihan, in denen ein Teil der 
Bauern sehr arm ist, in Abzug bringt. Bei einer Bevölkerung 
von etwa 12,4 Millionen, von denen etwa vier Fünftel in 
ländlichen Kommunen wohnten, wiesen dann die übrigen 39 De- 
partements in dem fraglichen Zeitraum sogar einen Uberschuss 
der Sterbefälle über die Geburtenzahl von ca. 98000 auf. 

Ahnliche Ergebnisse wie die Gruppierung nach der Grösse 
des Kohlenkonsums liefern die Gruppierungen nach 3 anderen 
oben bezeichneten Merkmalen. Die entsprechenden Berechnungen 
ergeben folgende Übersicht: 





Zahl der Geburten pro 1000 Frauen im Altei 
im Jahresdurchschnitt 1895/96 bei der ( 


von 15 bis 45 Jahren 
jrruppierong nach: 




a) der Grösse der zur 
Verwendung gelangen- 
den motorischen Kraft 
pro Kopf der Be- 
völkerung 


b) der Höhe der 
Kohlenpreise 


c) der Grrösse des Miet- 
wertes der industriellen 
Unternehmungen 
pro Kopf der Be- 
völkerung 


I. Gruppe . . 


112,4») 


110,1«) 


109,6") 


II. ,, 




937') 


94,7 ') 


97,6»*) 


m. „ 




88,0») 


92,08) 


92,6 ") 


IV. „ 




97»7*) 


96,5 •) 


88,7 ") 


V. „ 




105,2») 


103,4 '*) 


108,4") 


Dep. Seine 






80,5 




Frankreich 






97.3 




Frankreich nach 








Ausschluss der 








I. Gruppe 


• • 


94,0 


94,6 


94,8 



*) Meurthe-et-Moselle, Rhin, Vosges, Loire, Nord, Pas-de-Calais, Saone-et-Loire, 
Seine-Infer., Ardennes, Oise, Eure. 

^) Bouches-du-Rhone, Seine-et-Mame, H.-Mame, Gard, Somme, Rhone, Allier, 
Loire-Infer., Aube, Aisne, Doubs, Marne, H.-Saone, Seine-et-Oise, Ni^vre. 

•) eher, Var, Loiret, Vienne, Landes, Aveyron, Meuse, Vaucluse, H^rault, Yonne, 
Ain, Calvados, Ome, Maine-et-Loire, C6te-d*Or, Gironde, Indre-et-Loire, Is^re. 

*) Indre, Aude, Tarn, Jura, H.-Garonne, Eure-et-Loir, Ardfeche, Vendee, Ille-et- 
Vilaine, Charente-Infer., Loir-et-Cher, Drome, S^vres, Puy-de-D6me, Sarthe, Charente, 
Alpes-Maritimes, H.-Loire, Morbihan. 
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Die Departements mit stark entwickelter Grossindustrie 
haben demnach — niag man sie nach allen mögHchen Merk- 
malen ordnen — eine beträchtlich höhere Geburtenfrequenz 
aufzuweisen als der Durchschnitt für das ganze Land. Emile 
Levasseur ist anderer Ansicht hierüber. In einer im Journal 
de la Soci6t6 de Statistique veröffentlichten Abhandlung wird 
von ihm ausgeführt: „Frankreich hat, wie alle anderen Nationen, 
eine durchschnittliche Geburtenfrequenz, die ihm eigentümlich 
ist. Dieser Durchschnitt scheint mehr von den Sitten abzu- 
hängen als von dem wirtschaftlichen Zustand."^) Besser hat 
Bertillon (Vater) die Macht der wirtschaftlichen Struktur der 
Gesellschaft gewürdigt. „La, oü nait un pain", sagte er, „na!t 
un homme." Bertillon hat femer auch die grosse Bedeutung 
des Kohlenreichtums für die Fortentwickelung der Bevölkerung 
angedeutet. „Nicht die Oberfläche reguliert die Bevölkerungs- 
kapazität eines Landes, sondern die Elemente der Produktion, 
die vom Grund und Boden geliefert werden."^) Aber auch 
Bertillon hat die Bedeutung der modernen Grossindustrie wesent- 



^) Die übrigen 23 Departemens. 

•) Aveyron, Nord, Pas-de-Calais, Cantal, Creuse, H.-Loire, Loire, Meurthe-et- 
Moselle, B.-Alpes, Tarn, Gard, Allier, H.-Mame, Ni^vre. 

') Bouches-du-Rhone, Seine-Infer., Somme, Ardennes, Lot, H.-Saone, Sa6ne-et- 
Loire, Puy-de-D6me, Landes, Eure, B.-Pyrenees, Aisne, Rhone, Aube. 

®) Lot-et-Garonne, Herault, Oise, Mayenne, Vosges, Marne, Tarn-et-Garonne, 
Ard^che, Meuse, Loire-Infer. , Calvados, Seine- et-Marne, Seine-et-Oise, Vaucluse, 
H.-Pyrenees, Charente-Inferieure, Gironde. 

•) Ain, Rhin, Jura, Doubs, Lozere, Dordogne, Eure-et-Loir, Vendee, S^vres, 
Cote-d'Or, Maine-et-Loire, Drome, Gers, Charente, Ari^ge, Corse, H.-Garonne, Sarthe, 
Var, Aude, C6tes-du-Nord, H.-Alpes. 

^^) Die übrigen 19 Departements. 

^^) Nord, Meorthe-et-Moselle, Rhin, Bouches-du-Rhöne, Aisne, Seine-Infer., 
Vosges, Ardennes, Eure, Oise, Somme. 

^*) Seine-et-Oise, Pas-de-Calais, Loire, Marne, Aube, Is^re, Seine-et-Mame, 
Doubs, Rhone, H.-Mame, Saöne-et-Loire, Vaucluse, H.-Saöne, Gard. 

*^) Eure-et-Loir, Jura, Cote-d'Or, Drome, Allier, Loire-Inferieure, Yonne, 
Indre-et-Loire, Meuse, Ain, Herault, Calvados, H.-Garonne, Charente, Ard^che, Tarn, 
eher, Loiret, Var, Arifege. 

^*) Gironde, H.-Vienne, Alpes-Mar., Landes, Ni6vre, Aveyron, H.-Pyrenees, 
Tam-et-Garonne, Vienne, Ome, Maine-et-Loire, Mayenne, Lot-et-Garonne, Puy-de-D6me, 
Loir-et-Cher, Aude, Indre, Sarthe, Dordogne, H.-Alpes. 

^*) Die übrigen 21 Departements. 

^) A. a. O. Jahrgang 1891, S. 116. 

*) Vgl. Mouvements de la populations etc. S. 42, 202 ff. 
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In der Umgebung* Lyons hat die Seidenproduktion eine Wert- 
minderung* von loo Millionen Franken zu verzeichnen. In Lyon 
wird die Zahl der Arbeiter, die an den Folgen der Krise leiden, 
auf iGGooo geschätzt; davon können mindestens 12000 
nur mit Hilfe der Armenpflege existieren. Und all 
das wurde durch die Konkurrenz Englands, Amerikas, Deutsch- 
lands und Österreichs bewirkt, die noch vor wenigen Jahrzehnten 
fast keine Seidenstoffe produzierten, während sie gegenwärtig 
mit denkbar besten Maschinen arbeiten. Dass diese 
Schilderungen des offiziellen Berichtes keineswegs sehr über- 
trieben sind, lässt sich folgenden Angaben über die Ein- und 
Ausfuhr PVankreichs an Seidenstoffen entnehmen: 



Im Jahresdurchschnitt 



Ausfuhr Einfuhr Mehrausfuhr 
an Seidenstoffen in Millionen Franken 

1827/36 121,4 2,8 118,6 

1837/46 134,7 5,5 129,2 

1847/56 274,7 7,5 267.8 

1857/66 414,0 7,5 406,5 

1867/76 429,6 30.9 398,7 

1877/86 251,0 40,9 210,1 

1887/96 242,9 54,9 188,0 

Seit Mitte der 60 er Jahre ist demnach die Mehrausfuhr in 
Abnahme begriffen; sie hat dabei im letzten Jahrzehnt weniger 
als die Hälfte der Mehrausfuhr im Jahresdurchschnitt 1857/66 be- 
tragen. 

Diese Kjrise wirkte auf die Geburtenfrequenz der von der 
Seidenweberei lebenden Bevölkerung um so nachteiliger, als die 
Seidenweberei, wie gesagt, noch in den 70 er Jahren zum grossen 
Teil handwerksmässig betrieben wurde. „Die Zahl der kleinen 
Firmen", berichtete man 1873, „vermindert sich; der Umsatz wächst; 
die Lyoner Industrie verliert allmählich die Physiognomie der 
Kleinindustrie, die ihr im Vergleich zur Baumwolle-, Wolle- und 
Leinenindustrie einen spezifischen Charakter verlieh." *) An Stelle 
von 120000 Webstühlen, die in den 70 er Jahren in der französi- 
schen Seidenindustrie beschäftigt waren, arbeiteten im Jahre 1896 
etwa 68 000,*) wovon etwa zwei Fünftel durch mechanische Kraft 
bewegt wurden. Bemerken wir hierbei noch, dass die Ursachen 



*) Vgl. J. de la Soc. de Stat. 1873, S. 271 ff. 

') Ohne die Webstühle, die bei der Verarbeitung gemischter Stoffe beschäftigt 
sind. Die Zahl dieser ist aber relativ unbedeutend. 
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der Verminderung der Geburtenfrequenz im Departement Rhone 
im 2. und 3. Drittel dieses Jahrhunderts verschiedener Natur sind. 
In den 40 er, 50 er und 60 er Jahren war es vorwiegend der zu- 
nehmende Wohlstand der kleinen Unternehmer der Seiden- 
industrie, der die Geburtenfrequenz herabdrückte. Heutzutage 
ist es vorwiegend die zunehmende Unsicherheit der Existenz, die 
die Arbeiter und die Hausindustriellen zur Verminderung der 
Geburtenfrequenz veranlasst. 



Die Grundursachen der geringen Geburtenfrequenz in dem 
Paris umgebenden Departement Seine wurden bereits an- 
gedeutet. Es sind dies die starke Vertretung des Mittelstandes 
und die schwache Entwickelung der Grossindustrie in Paris. Die 
Enquete der Pariser Handelskammer vom Jahre 1860 hat z. B. 
festgestellt, dass in Paris kaum 4 Arbeiter auf ein Etablissement 
trafen. Die überwiegende Mehrzahl waren daher Kleinbetriebe, 
was übrigens auch daraus hervorgeht, dass die Pariser Industrie 
damals nur 1189 Dampfmotoren mit 9782 Pferdekräften zählte. 
Dabei war in verschiedenen Industriezweigen die Sitte stark ver- 
breitet, die Arbeiter in Kost und Logis zu nehmen. Von ca. 
38900 Arbeitern der Nahrungsmittelbranche waren z. B. 63^'^, 
beim Meister einlogiert.^) Fast alle Arbeiter in Kost und Logis 
w^aren eben ledig, so dass diese Sitte die Geburtenfrequenz von 
Paris künstlich herabdrücken musste. Ähnliches lässt sich für 
die neueste Zeit nachweisen. Hinsichtlich des Kohlenkonsums 
pro Kopf der Bevölkerung steht nämlich das Departement Seine 
mit ca. 1200 kg an 17. Stelle und hinsichtlich der angewandten 
Dampf maschinenkraft — mit ca. 33 Pferdekräften pro 1000 Ein- 
wohner — sogar erst an 19. Stelle. Der Kohlenkonsum pro 
Kopf der Bevölkerung sowie die Verwendung von Dampfkraft 
sind dort daher etwa 3 mal geringer als im Departement Nord. 

Ein anderes in gleicher Richtung wirkendes Moment ist die 
starke Vertretung der ledigen Personen in der weiblichen Be- 
völkerung von Paris. Während in ganz Frankreich im Jahre 1891 
von 1000 Frauen im Alter von 15 bis 45 Jahren ca. 522 ver- 
heiratet waren, belief sich die entsprechende Zahl im Departement 
Seine nur auf 494. Die Geburtenfrequenz der verheirateten 



») Vgl. J. de la Soc. de Stat. 1865, S. 317 ff. 
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hier mehr als doppelt so stark vertreten war. Der gross- 
industrielle Charakter der ersten Gruppe, die die grösste Geburten- 
frequenz aufweist, wird besonders klar durch nachstehende Be- 
rechnungen illustriert. Auf die hierher gehörenden 9 Departements, 
die ca. 17,7^/0 ^^^ Gesamtbevölkerung und ca. 10,4^/,, der Ge- 
samtfläche Frankreichs in Anspruch nahmen, entfielen im Jahre 1896 
ca. 44**/o aller Dampfpferdekräfte, ca. 60**/^ aller Baumwollespindeln, 
ca. 66*^/^, der gesamten Eisen- und Stahlproduktion, ca. 78^/^ der 
Kohlenproduktion, ca. 81®/^ der Kammwollespindeln und ca. 83^/,, 
der Gusseisenproduktion Frankreichs. 

Die Bedeutung der Grossindustrie tritt aber noch deutlicher 
hervor, wenn man den Uberschuss der Geburten über die Sterbe- 
fälle in den 5 Departements der alten Provinz Bretagne, die 
früher die Hauptquelle des Bevölkerungszuwachses in Frankreich 
bildete, mit dem Uberschuss der Geburten in den Zentren der 
französischen Grossindustrie und der französischen Kohlen- 
produktion — in den Departements Nord und Pas-de-Calais — 
vergleicht : 



[ahrfünft 


Uberschuss der Geburten über die 

in den Departements 
C6tes-du-Nord, Finist^re, 
Hle-et-Vilaine, Loire-Inferieure, 


Sterbefalle 
Nord und 


Verhältnis des 
Geburten- 
überschusses in d, 
Dep. Nord und 
Pas-de-Calais 




Morbihan 
(Bretagne) 




Pas-de-Calais 


zum Oeburten- 

überschuss in dei 

Bretagne 


1861/65 


104200 




91000 


870/0 


1876/80 


108 IOC 




108600 


100 „ 


1881/85 


86500 




III 100 


128 „ 


1886/90 


71300 




102000 


143 « 


1891/95 


57800 




103000 


178 „ 



Die Gesamtbevölkenmg der Bretagne wurde im Jahre 1861 
auf 2908000, im Jahre 1896 auf 3176000 Personen, die der 
Departements Nord und Pas-de-Calais dagegen war auf 2028000 
bezw. 2718000 Personen beziffert. Dabei betrug der Anteil der 
von der Landwirtschaft lebenden Bevölkerung im Jahre 1891: 
in den 5 Departements der Bretagne 61%, in Nord- imd Pas-de- 
Calais dagegen nur 27®/,, der Gresamtbevölkerung. Trotz der 
starken Vertretung der landwirtschaftlichen Bevölkerung ist 
demnach der Anteil der Bretagne, die noch vor wenigen Jahr- 
zehnten die Hauptquelle des Geburtenüberschusses in Frankreich 
bildete, immer unbedeutender geworden. Diese Thatsache gewinnt 
noch mehr an Bedeutung, wenn man erwägt, dass in der Bretagne 
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im Jahre 1891 703000, in den Departements Nord und Pas-de- 
Calais dagegen nur 612000 Frauen im Alter von 15 bis 45 Jahren 
vorhanden waren. Der Geburtenüberschuss pro 1000 gebärfähiger 
Frauen war demnach im Zeitraum 1891/95 in den grossindustriellen 
Departements mit ca. 167') etwa doppelt so gross als in der 
Bretagne, wo die entsprechende Verhältniszahl — trotz der 
starken Vertretung der landwirtschaftlichen Bevölkerung — nur 
S2 betragen hat. Als Ursache dieser Erscheinung muss die 
zunehmende Wohlhabenheit der bretonischen Bauern bezeichnet 
werden. „Noch vor 40 Jahren", schreibt diesbezüglich Eugene 
Risler, „war die Bretagne ganz von der wirtschaftlichen Ent- 
wickelung unseres Jahrhunderts abgeschnitten. Heutzutage eröffnen 
ihr die Dampfschiffe die Märkte Londons und die Eisenbahnen 
die Märkte von Paris. Noch 10 oder 20 Jahre — und der Wert 
des Grund und Bodens wird sich verdoppeln."^) Der agrarische 
Hochschutz der letzten Jahrzehnte der die mittleren und die 
grossen Bauern auf Kosten der Arbeiterklasse bereichert, hat 
demnach auch auf diesem Gebiete nur Wirkungen zur Folge 
gehabt, die den von den Hochschutzzöllnem erwarteten und an- 
gekündigten Folgen durchaus entgegengesetzt sind. 



*) Bei Berechnung dieser Zahlen wurde natürlich auch der Bevölkerungszuwachs 
von 1891 bis 1896 mit in Betracht gezogen. 

*) Vgl. La crise agricole en France et en Angleterre, Paris 1887, S. 7. 



IV. 

Im engen Kreis verengert sich der Sinn, 

Es wächst der Mensch mit seinen grösseren Zwecken. 

Schiller. 

Die Ausländerfrage in Frankreich. Die Ursachen der starken Einwanderung. 
AUiance Nationale pour raccroissement de la population fran9aise und ihre Thätig- 
keit. Uberschuss der Geburten über die Sterbefalle in den ländlichen Gemeinden. 
Missbräuche auf dem Gebiete des Ammenwesens. Gesetzgebung zum Schutze der in 
Pflege gegebenen Kinder. Kindersterblichkeit in den Städten und auf dem platten 
Lande. Bevölkerungszuwachs in den Jahren 1896 bis 1898. Die Arbeiterschutz- 
gesetzgebung und ihre Wirksamkeit. Steuerentlastungen der bäuerlichen Bevölkerung. 
Steuerlast der landwirtschaftlichen und der industriellen Bevölkerung. Entwickelung 
des französischen Aussenhandels unter dem Einfluss der liberalen und der hochschutz- 
zöUnerischen Wirtschaftspolitik. Wirtschaftliche Dekadenz und ihr Einfluss auf die 
Geburtenfrequenz. 

Wie stellen sich nun zu der oben konstatierten Thatsache, 
dass der Bevölkerungszuwachs Frankreichs den ärmeren Schichten 
der Bauernschaft, sowie hauptsächlich dem ländlichen und gross- 
industriellen Proletariat zu verdanken ist, die französischen Ge- 
lehrten und Politiker? 

Bis in die 60 er Jahre war, wie wir sahen, die Verurteilung 
der hohen Geburtenfrequenz dieser Schichten die vorherrschende 
Ansicht.^) Seit Ende der 60 er Jahre und insbesondere nach 
dem deutsch-französischen Kriege hat man in Frankreich — von 
der Not getrieben — allmählich gelernt, etwas vorsichtiger zu 
urteilen. Die Antipathie ist aber keineswegs verschwunden ! Die 



*) Sehr scharf hat sich in dieser Hinsicht Legoyt geäussert. „On constate le 
m€me fait en France, oü le maximum de la fecondite se trouve dans les departements 
les moins aises ou dans ceux qu'ont la plus forte population ouvri^re . . . L'indigence 
seule est imprevoyante, et les membres les moins laborieux, les moins intelligents des 
classes ouvri^res, n*en fournissent que trop la preuve, ä la fois par de funestes habitudes 
d'intemperance et par la deplorable inconscience (fruit de cette intemperance meme) 
avec laquelle ils ajoutent aux charges d'une famille qu'ils sont bientot impuissanti 
ä soutenir.« Vgl. J. de la Soc. de Stat. 1867, S. 225 ff". 
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Will man aber die Heranziehung* von Ausländern als ein 
Mittel gegen die Bevölkerungsabnahme behandeln, so ist es von 
grösster Wichtigkeit, zunächst festzustellen, welche Berufe denn 
eigentlich auf die Ausländer die grösste Anziehungskraft aus- 
üben. Die Volkszählung von 1891 giebt auf diese Frage fol- 
gende Antwort. Von 100 Ausländem resp. von 100 Personen 
der Gesamtbevölkerung fanden ihren Unterhalt: 

In Ausländer Gesamtbevölkerung 

der Landwirtschaft 22,0 47,0 

der Industrie 48,0^ 26,0. 

dem Transport '?,2l 2,81 

dem Handel 16,5^ '^'"^ ii,5f ^"^"^ 

den liberalen Berufsarten 3,6; 3,0) 

der Administration, Armee, als 

Rentiers etc 6,7 9,7 

100,0 100,0 

Die Industrie, der Handel und Verkehr, sowie die liberalen 
Berufsarten waren es demnach, die den überwiegend grössten 
Teil der Ausländer zur Einwanderung nach Frankreich veranlasst 
haben. „Das Verhältnis der Individuen, die von der Landwirt- 
schaft leben'*, sagt der offizielle Bericht, „ist unter den Aus- 
ländem zweimal schwächer, das Verhältnis der von der Industrie 
lebenden dagegen zweimal stärker als in der Gesamtbevölkerung. 
Die Industrie und der Handel sind es im allgemeinen, die haupt- 
sächlich die Ausländer nach Frankreich locken."^) 

Noch günstiger wird dabei die Stellung der Industrie, wenn 
man — statt der Gesamtzahl der Ausländer — nur solche, die 
als Lohnarbeiter thätig waren, berücksichtigt. Von diesen letzteren, 
die zu der fruchtbarsten Bevölkerungsschicht gehören, waren 
nämlich in der Landwirtschaft nur 20,8 ^Iq beschäftigt, in der 
Industrie dagegen 65,7 und im Handel und Verkehr 11,9®/^,. 

des Bevölkerungsstillstandes sein werde. Sein unbeschränkter Optimismus veranlasst 
ihn zur folgenden Äusserung; „Si la plupart des considerations precedentes peuvent 
s'appliquer aux nations europeennes, la France s e u 1 e est en possession d'un element 
considerable et inepuisable de population, c'est l'attrait qu'elle exerce sur les etrangers, 
consacre par une tradition de six si^cles qui entraine par accoutumance les voisins 
laborieux, et qui convie les autres a y rechercher les agrements de la fortune, ou 
ä s'eclairer de ses lumi^res." A. a. O. S. 414. 

*) Vgl. Denombrement des Etrangers en France, Paris 1893, S. XLVIII ff. 
Von der Gesamtzahl der in Frankreich im Jahre 1891 gezählten Belgier (466000) 
entfielen auf das grossindustrielle Departement Nord ca. 290000, von der Gesamtzahl 
der Italiener (286000) auf das Departement Bouches-du-Rh6ne (Marseille) ca. 82000. 
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sich, wurde aber trotz alledem mit beträchtlicher Mehrheit ab- 
g-elehnt. Neuerdings wird berichtet, dass auch ein Mitglied des 
Senats, Piot, einen Feldzug* in dieser Richtung* eröffnen will. 
Das Ende wird zweifellos das g*leiche sein. Der Finanzminister 
wird dem ehrenwerthen Mitgflied des Senats die Versicherung* 
g'eben, dass sein Vorschlag* ihn äussert interessiere. Er mög*e 
daher seine Vorschläg*e der g'esetzgfebenden Körperschaft unter- 
breiten, die ...... 

Als ein besonders wichtiges Ergebnis ihrer Thätigkeit ver- 
zeichnet die Gesellschaft die Zustimmungsadressen, die ihr von 
59 Bezirksräten (Conseils g6n6raux des d6partements) zugingen. 
Diese Zustimmung trägt aber, wie der letzte Bericht selbst kon- 
statiert, fast ausschliesslich einen platonischen Charakter. Nur 
im Departement Ardennes fasste man den Beschluss, dass ge- 
wissen Beamtenkategorieen eine Gehaltszulage von loo Franken 
für das dritte und die folgenden Kinder jährlich zu gewähren 
sei. Im Departement Dröme beschloss man, jährlich 2 goldene 
Medaillen an Frauen zu verteilen, die die grösste Zahl von 
lebenden Kindern haben.^) In Lyon hat man eine äusserst unbe- 
deutende Reduktion der vorher stark erhöhten Wohnungssteuer 
beschlossen u. dgl. m. 

Äusserst bezeichnend für die ganze Thätigkeit der Gesell- 
schaft ist der Umstand, dass sie mit keinem Worte der Not- 
wendigkeit umfangreicher Reformen auf dem Gebiete der 
Arbeiterschutzgesetzgeb ung gedenkt. 



Wir haben im Vorhergehenden gesehen, dass die meisten 
französischen Forscher als eine der Hauptursachen des Be- 
völkerungsstillstandes die Abwanderung vom platten Lande nach 
den Städten bezeichnen. Eine grosse Bedeutung gewinnen an- 
gesichts dessen die Zahlen, die den Überschuss der Geburten 
über die Sterbefälle angeben, den die ländliche Bevölkerung 
Frankreichs in den einzelnen Jahrfünf ten geliefert hat. Dieser 
Geburtenüberschuss betrug: 



') Neuerdings hat man beschlossen, statt Medaillen Diplome mit Beilegung 
•einer Gratifikation von 125 Franken zu gewähren. Ahnlich unbedeutende Ver- 
günstigungen gewährt seit einigen Jahren ihren Subaltembeamten die französische 
Nordbahngesellschaft. Sie bewilligt nämlich eine jährliche Gehaltszulage von 24 Franken 
i^iir jedes lebende Kind, wenn der Beamte deren mehr als 2 hat. 
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• • •• 

Ärztliche Überwachung ca. 60 ®/o 

Administration » ^5 » 

Gratifikationen etc. für die ihre Pflichten gewissen- 
haft erfüllenden Pflegefrauen ,, 11 „ 

Bezirksamtliche Inspektion „ 5 „ 

Die gfleichen Absichten verfolgt ferner das Gesetz vom 
30. November 1892, das schärfere Strafnormen g*eg*en Hebammen 
festgesetzt hat, die ihr Gewerbe zu unsauberen Zwecken miss- 
brauchen.*) Mit Hilfe dieser Gesetze ist ein grosser Teil der 
oben geschilderten Missbräuche beseitigt worden.^) 

Trotz aller dieser Massnahmen nun, die durch Verminderung 
der Sterblichkeit den Geburtenüberschuss des platten Landes 
beträchtlich hätten vergrössem müssen, ist dieser aber, wie wir 
sahen, dennoch rasch gesunken. Bei Berücksichtigung der 
Sterbefälle unter den in den Städten geborenen Kindern, die 
zur Pflege auf das platte Land hinausgeschafft wurden, würde 
sich die Sachlage natürlich etwas günstiger für die Land- 
bevölkerung gestalten. Man darf dabei aber nicht ausser Acht 
lassen, dass die Zahl der aufs platte Land hinausgegebenen Kinder 
in den einzelnen Jahren nur geringen Schwankungen unterworfen 
ist. Dieser Einfluss konnte daher im letzten Jahrfünft kaum 
wesentlich stärker ins Gewicht fallen als in den vorhergehenden 

Jahren. 

* * 

* 

Bei dieser Gelegenheit mag noch der Ergebnisse der Be- 
völkerungsbewegung in den drei Jahren gedacht werden, die 
seit Vornahme der letzten Volkszählung verflossen sind. Die 
Jahre 1896 und 1897 waren relativ sehr günstig. Das erste gab, 
wie wir sahen, einen Geburtenüberschuss von ca. 94000, das 
zweite einen solchen von ca. 108000. Optimisten — und solcher 
giebt es in Frankreich stets im Uberfluss — glaubten schon 
den Beginn der Regeneration Frankreichs voraussagen zu können. 



^) Näheres darüber vgl. G. Guery, Mouvements et la diminution de la population 
agricole, Paris 1895, S. 220 ff. 

®) Zur Verminderung der Sterblichkeit der Säuglinge sowie deren Mütter tragen 
auch verschiedene private Gesellschaften bei. Vgl. darüber Dr. Pecker „L'association 
des dames mauloises. Secours aux femmes en couches", Revue Philantropique du 
10 Mai 1898, sowie „La puericulture intra et extra-uterine par l'assistance scientifique 
et matemelle ä domicile", Ibid. 10. Juli 1899. Pinard gab darüber in der Sitzung 
der französischen Akademie der Medizin vom 2. Mai 1899 ein günstiges Urteil ab. 
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Der kürzlich im Journal Officiel veröffentlichte Bericht über die 
Bewegnng der Bevölkerung* im Jahre 1898 zeigt aber unverkenn- 
bar, dass die Pessimisten in diesem Fall durchaus Recht be- 
halten haben. Trotz der g-ünstigfen Gestaltung- der Konjunktur 
sowie der günstigen Temperaturverhältnisse ist der Geburten- 
überschuss in diesem Jahr auf 33860 gesunken. Die aufmerk- 
same Beobachtung zeigt femer, dass seit Beginn des Jahrhunderts 
Frankreich nur dreimal^) eine Geburtenzahl aufwies, die unter der 
Geburtenzahl von 1898 stand. Der Geburtenüberschuss der Jahre 
1896/98 muss daher ausschliesslich der ausnahmsweise geringen 
Sterblichkeit zugeschrieben werden. Das ist schon daraus zu er- 
sehen, dass die durchschnittUche Zahl der Sterbefälle in diesem 
Zeitraum nur ca. 777000 gegen ca. 841000 im Jahresdurchschnitt 
1881/90 betragen hat. Sobald daher die Sterblichkeit unter dem 
Einfluss imgünstiger wirtschaftlicher Momente oder infolge un- 
günstiger Temperaturverhältnisse u. dgl. m. wieder steigt, wird 
Frankreich eine Reihe von Jahren mit einem Mehr von Sterbe- 
fällen zu rechnen haben. Sofern gewisse Merkmale eine Prognose 
gestatten, wird dies vielleicht schon im Jahre 1899 eintreffen, da 
die hohe Sommertemperatur dieses Jahres wahrscheinlich eine 
hohe Kindersterblichkeit zur Folge gehabt hat. 



i 



Bei diesem Anlass muss noch folgender Erscheinung gedacht 
werden, die meines Wissens von den französischen Forschem 
fast völlig übersehen wird. Ich meine die von Jahrfünft zu Jahr- 
fünft steigende Kindersterblichkeit auf dem platten 
Lande, wie sie durch nachstehende Angaben über das Verhältnis 
der im i. Lebensjahr gestorbenen zur Gesamtzahl der in dieser 
Zeit geborenen Kinder illustriert wird. Man zählte nämlich in 
den Gemeinden mit weniger als 2000 Einwohnern: 

Verhältnis der Sterbefälle im z. Lebens- 
jahr zur Gesamtzahl der Lebend- 
geborenen 

16.1 „ 

16.2 „ 

^) Das Kriegsjahr 1871 wies eine Geburtenzahl von nur 826000 auf. Etwas 
grösser als 1871 war diese Zahl in den Jahren 1890 und 1895, ^ denen 838000 bezw. 
834000 Geburten gezählt wurden. 



In den 


Geburten 


Sterbefalle 


Jahrfünften 


(Lebendgeborene) 


im I. Lebensjahr 


1876/80 


3081 700 


488100 


1881/85 


2937700 


473300 


1886/90 


2681400 


434100 


1891/95 


2536500 


434100 



— 173 — 

Trotz der raschen Abnahme der Zahl der Geburten, die 
gfewöhnlich von einer Verminderung- der KindersterbHchkeit 
begleitet wird, kann demnach in den ländlichen Kommunen PYank- 
reichs eine rasche Zunahme der Kindersterblichkeit festgestellt 
werden. Und all das der Thatsache zum Trotz, dass die schärfere 
Überwachung der auf das platte Land zur Pflege übergebenen 
Kander einen beträchtlichen Teil der von uns geschilderten Miss- 
bräuche auf diesem Gebiete beseitigt hat. Dass diese Zimahme 
der Kindersterblichkeit nicht gut allein den auf das platte Land 
zur Pflege gegebenen Kindern der städtischen Bevölkenmg zur 
Last gelegt werden darf, wird u. a. durch die Zunahme des 
Prozentsatzes der Totgeborenen bewiesen. Dieser betrug nämlich 
in den Kommunen mit weniger als 2000 Einwohnern: 

In den Zahl der Verhältnis der Totgeborenen 

Jahrfünften Lebendgeborenen Totgeborenen zu den Lebendgeborenen 

1876/80 3081700 124100 4*03 **/o 

1881/85 2937700 119 700 4,08 „ 

1886/90 2681400 II 1000 4,14 „ 

1891/95 2536500 107 100 4,22 „ 

Die bedeutende Steigerung des Prozentsatzes der Tot- 
geborenen zeigt deutlich genug, dass die hygienischen Zustände 
und die Arbeitsbedingungen auf dem platten Lande dringender 
Reformen bedürfen. Ein Teil dieser Zunahme muss übrigens 
den bei den französischen Bauern so beliebten künstlichen Fehl- 
geburten zugeschrieben werden; die Klagen darüber sind uralt. 
Schon im 16. Jahrhundert hat man in Frankreich scharfe Mass- 
nahmen dagegen ergreifen müssen, und ein Dekret Heinrichs 11. 
suchte sogar dieses Übel durch Androhung der Todesstrafe für 
Frauen zu bekämpfen, die ihre Schwangerschaft verheimlichten 
oder die Geburt nicht ankündigten.^) 

Man darf femer nicht vergessen, dass die Zunahme der 
Sterblichkeit unter den Lebendgeborenen zum Teil vielleicht auf 
die Rechnung der grösseren Gewissenhaftigkeit der Regierungs- 
organe gesetzt werden muss, die gegenwärtig wahrscheinlich 



^) „TeUe femme sera reputee avoir homicide son enfant et pour röparation punie 
de mort et de teile rigueur que la qualite particuli^re du cas meritera." „Nichts 
■war gegen Mitte des 17. Jahrhunderts in den Dörfern so allgemein verbreitet," schrieb 
femer Bois de Rochefort, „als die Kindestötung." Citiert nach Schöne, a. a. O., 
S. 127, I38ff. 
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Durchschnittliche jährliche 

Zunahme des Aussenhandels gegen 

das vorhergehende Jahrfünft 

(Millionen Franken) 

+ 281 
+ 145 

+ 243 

+ 87') 
o 

+ 5 
— 129 



Der auswärtige Handel Frankreichs war demnach im Zeit- 
raum vom Beginn der 60 er bis zum Ende der 70 er Jahre in 
rascher Entwickelung begriffen, wie das deuthch aus den An- 
gaben über die jährliche Zunahme des gesamten Aussenhandels 
Frankreichs hervorgeht. Ahnliches kann von der Entwickelung 
der französischen Schiffahrt berichtet werden. Der Tonnen- 
gehalt der in die französischen Häfen eingelaufenen und von 
dort ausgelaufenen Schiffe betrug nämlich: 



Im Jahres- 


Import 


Export 


zusammen 


durchschnitt 




Millionen Franken 




1857/61 


1883 


2044 


3927 


1862/66 


2518 


2816 


5334 


1867/69 


3161 


2897 


6058 


1872/76 


3632 


3740 


7372 


1877/81 


4467 


3339 


7806 


1882/86 


4453 


3355 


7808 


1887/91 


4331 


3504 


7835 


1892/96 


3881 


3310 


7191 



Im Jahresdurchschnitt 
1860/61 
1880/81 


Vo 


Eingelaufen 

4475000 

II 925000 


Ausgelaufen 
2 765 000 
7350000 


Zunahme absolut 
Jährlicher Zuwachs in 

Im Jahresdurchschnitt 
1880/81 
1 895/96 


7450000 
8,4 0/0 

Eingelaufen 

1 1 925 000 

13650000 

I 725 000 

1.0 o/o 


4585000 
8,3 % 

Ausgelaufen 
7350000 
9770000 


Zunahme absolut 
Jährlicher Zuwachs in 


2 420 000 
2,2 % 



Die Zunahme war demnach in der ersten Zeitperiode absolut 
wie relativ bei weitem grösser als in der zweiten. 

Das Gleiche lässt sich auch hinsichtlich der verschiedenen 
Zweige des inneren Verbrauchs und der inländischen Produktion 
feststellen, deren Entwickelung die unerlässliche Vorbedingung 
der dauernden Steigerung des auswärtigen Handels darstellt. 
Der Kohlenverbrauch Frankreichs stieg z. B. — trotz des in» 
zwischen erfolgten Verlustes der industriell hoch entwickelten 
Provinzen Elsass- Lothringen — von ca. 15,8 Millionen Tonnen 



*) Die relativ langsame Zunahme des auswärtigen Handels wird in dieser 
Periode wesentlich durch die Krise erklärt, die in der zweiten Hälfte der 70 er Jahre 
die alte wie die neue Welt heimgesucht hat. 
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Wanderung nachweisen. Die Zahl der in Frankreich gezählten 
Ausländer belief sich nämlich im Jahre 1861 auf ca. 506000, im 
Jahre 1881 dagegen bereits auf ca. 100 1000 Personen. Sie nahm 
demnach jährlich um ca. 25000 = ca. 5% zu, während der jähr- 
liche Zuwachs von 1881 bis f896 kaum 2000 Personen betrug. 
Seit 1886 hat die Zahl der Ausländer sogar beträchtlich ab- 
genommen, was übrigens zum Teil durch Zunahme der Naturali- 
sationen zu erklären iöt.^) 



Vom Beginn der 80 er Jahre an wurde in Frankreich die 
Hochschutzzollära inauguriert. Der auswärtige Handel geriet 
zunächst ins Stocken, dann zeigte er sogar eine direkte Abnahme 
der Ein- wie der Ausfuhr. Der Fleischkonsum der städtischen 
Bevölkerung begann rasch zu sinken. Ihm folgte die Abnahme 
des Weizenverbrauchs. Hand in Hand damit ging die allmählige 
Entlastung der ländlichen Bevölkerung und die rasche Zunahme 
der die industriellen Klassen bedrückenden Steuerlast. Der 
französische Agrarpolitiker Coste, der der Landwirtschaft äusserst 
wohlwollend gegenüber steht, hat diesbezüglich im Jahre 1891 
folgende Berechnungen aufgestellt. In 1 7 fast rein landwirtschaft- 



*) Die 1889 eingeführte Erleichterung der Naturalisation wurde durch die 
Wirkung des Gesetzes vom 8. August 1893, das zum Schutz der nationalen Arbeit 
erlassen wurde und gewissen Kategorieen von Ausländern den Aufenthalt in Frankreich 
erschwerte, ziemlich paralysiert. Vgl. u. A. auch die Ausführungen auf S. 17, 159 ff. Der 
neueste Bericht über die nachgesuchte und bewilligte Naturalisation, der im Journal 
Officiel vom 24. Februar iqoo veröffentlicht ist, berechnet die Gesamtzahl der 
Naturalisationen im Zeitraum 1890 bis 1899 auf ca. 91 800. Ausserordentlich 
interessant sind die Angaben des letzten offiziellen Berichtes hinsichtlich des Berufes 
der 1899 naturalisierten Personen. Man zählte darunter; 

17 Grundeigentümer und Rentiers = ca. i % 

94 Angehörige der liberalen Berufsarten — ' w 5 n 

416 Industrielle, Kaufleute, Handelsangestellte etc. . . = „ 24 „ 

730 industrielle Arbeiter = „ 40 „ 

103 landwirtschaftliche Arbeiter = „ 6 „ 

270 Tagelöhner = »» 15 

166 Personen ohne Beruf oder mit verschiedenen Berufen 

(darunter 52 Fischer) == „ 9 

Es sind demnach auch hier die Industrie und der Handel und nicht die Landwirt- 
schaft, die die grösste Anziehungskraft auf den Zufluss der Ausländer ausüben. 



»> 



»» 
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hat demnach — zusammen mit der einseitigen inneren Wirtschaf ts- 
politik — ein weiteres rasches Sinken der Geburtenfrequenz 
verursacht. 



Ähnlich wirkte die Inauguriening des Hochschutzzollsystems auf die Gestaltung 

der Handelsbeziehungen Frankreichs mit der Schweiz. Die Ein- bezw. die Ausfuhr 

betrugen nämlich: 

, , , , , , . Die Einfuhr aus der Die Ausfuhr in die 

Im Jahresdurchschmtt r. t . ^ , . 

Schweiz Schweiz 

1881/85 120 Mill. Franken 226 Mill. Franken 

1886/90 103 „ „ 222 „ 

1891/95 81 „ „ 186 „ 



V. 



Ernst ist der Anblick der Notwendigkeit 

Schiller. 



Die Rolle der Mittelklassen in der modernen Geschichte Frankreichs. Die 
Staatsschuld Frankreichs früher und jetzt. Die Lage der französischen Bauernschaft 
im i6., 17. und 18. Jahrhundert. Das Staatsbudget Frankreichs am Ende des 18. Jahr- 
hunderts und in der Gegenwart. Die Grossindustrie und ihre Wirkungen. Der 
Staatskredit früher und jetzt. Die Prophezeiungen und die Wirklichkeit. Mittel zur 
Lösung des Bevölkerungsproblems in Frankreich. Veränderungen der Geburtenfrequenz 
seit Mitte der 70 er Jahre. Rückblick. 



Man pflegt gewöhnlich zu behaupten — und solche Äusse- 
rungen kann man in der englischen, französischen, deutschen und 
russischen Litteratur zahlreich vertreten finden, — dass die Existenz 
und das Gedeihen des Staates durch die Existenz und das Ge- 
deihen eines zahlreichen Bauern- und Handwerkerstandes be- 
dingt sei. 

Nun ist aber Frankreich ein solcher Staat, da ja dort die 
zahlreiche wohlhabende Bauernschaft und der Handwerkerstand 
bei dem herrschenden allgemeinen Stimmrecht das Land that- 
sächlich regieren.^) Es ist deshalb interessant zu verfolgen, wie 
weit man unter der Herrschaft dieser Mittelschichten in Frank- 
reich in den letzten Jahrzehnten gekommen ist. 

Es ist zunächst unwiderleglich festgestellt, dass Napoleon HI. 
nur mit Unterstützung des Bauern- und des Mittelstandes 



*) „Mais il est vrai que la France excelle surtout, dans Tagriculture comme 
aussi dans les autres branches de l'activite, par le developpement remarquable de la 
petite classe moyenne. Le peuple fran9ais ne pousse peut-6tre pas aussi loin 
que les Anglais Tinitiative economique ; mais c'est une partie plus considerable de la 
Nation qai poss^de, meme sous le rapport materiel, les conditions favorables ä une 
vie civilisöe, constituant la veritable force de pays etdonnantun caract^re 
incomparable ä son genie national." Vgl. Classes rurales, Supplement du Nouveau 
Dictionnaire d'Economie politique, S. 240. 
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zur Präsidentschaft gelangen und den Staatsstreich ausführen konnte, 
da die Arbeiterbevölkerung der grossindustriellen Centren, — mit 
wenigen Ausnahmen — damals wie jetzt, der Republik er- 
geben war. 

Die schliesslichen Folgen seiner abenteuerlichen äusseren 
Politik waren für Frankreich: Sedan, Verlust von Elsass- Loth- 
ringen und riesiges Anwachsen der Staatsschuld. Muss doch 
Frankreich allein für die an Deutschland bezahlte Kontribution 
von 5 Milliarden im Durchschnitt jährlich mehr als 170 Millionen 
Franken an Zinsen zahlen. 

Von der Furcht getrieben, den Mittelstand und die wohl- 
habende Bauernschaft unzufrieden zu machen, haben femer 
die französischen Regierungen jahrzehntelang die Staats- und 
Gemeindeschulden höher verzinst als es nach der Lage des 
Geldmarktes notwendig war. Folgen: eine furchtbare Überlastung 
des Budgets und eine wahnsinnige Finanzwirtschaft, wie sie aus 
nachstehenden Angaben über den Betrag der französischen 
Staatsschuld hervorgehen. Diese belief sich 



im Jahre 1869 auf ca. 13,0 Milliarden*) 



,, I87I 






I7»9 




» 1872 






20,5 




„ „ 1876 






23,6 




,, » I88I 






25^3 




„ 1886 






28,7 




„ 1891 






30»5 





Im Verlauf von 15 Jahren — von 1876 bis 1891 — hat man 
demnach 7 Milliarden neuer Schulden gemacht, so dass der 
gesamte zur Verzinsung notwendige Betrag jährlich die Summe 
von ca. 1200 Millionen erreicht hat und mehr als ^/g des ge- 
samten Staatsbudgets Frankreichs in Anspruch nimmt. Nicht 
umsonst schrieb vor einigen Jahren der bekannte französische 
Statistiker und Finanzschriftsteller Alfred de Foville, heute Direktor 
der französischen Münze : „Wenn ich Vergleiche zwischen Frank- 
reich und England anstelle, so sehe ich in England Ministerien 
unter Zustimmung des ganzen Landes, ja, selbst ihrer Gegner, 
an der Verbesserung des Staatsmechanismus arbeiten. Man 



*) Vgl. Fouquet, Statistique de la dette publique de la France, J. de la Soc. 
de Stat. 1893, S. 315. 
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Lavoisiers, Dupont de Nemours u. a. hinzuweisen, denen zu- 
folge die Landwirtschaft treibende Bevölkerung etwa 50 bis 6o**/^j 
des Reineinkommens als Steuern zu entrichten hatte. ^) 

Kein Wunder, dass unter diesen Umständen die Finanzen 
Frankreichs sich in wenig glänzendem Zustand befanden. Als 
T789 Necker eine Anleihe von 30 Millionen ausschrieb, konnte 
er diese Summe nicht zusammenbringen. Eine bald darauf aus- 
geschriebene neue Anleihe von 80 Millionen schlug auch fehl; 
sie Heferte kaum 23 Millionen.*) Vührer schildert die Finanz- 
lage Frankreichs, als Necker aufs Neue das Finanzportefeuille 
übernahm, folgendermassen: „Man kann sagen, dass die Geschichte 
des Finanzwesens Frankreichs — die Geschichte seines Elends 
ist, und man kann hinzufügen, dass die Geschichte seiner Staats- 
schuld — die seiner Bankerotterklärungen ist . . . Als der 
Kardinal de Brienne fiel, waren die Kassen der Schatzkammer 
im vollen Sinne des Wortes leer. Man fand dort im ganzen nur 
500000 Franken, davon nur ein Teil in bar, der Rest in Werten, 
deren Realisierbarkeit zweifelhaft war. Die im Voraus erhobenen 
Steuern für die folgenden Jahre waren bereits verbraucht; die 
öffentlichen Werte waren so tief gesunken, dass eine Anleihe un- 
durchführbar war. Alle privaten Spekulationen, sowie alle 
Handelsgeschäfte wurden plötzlich unterbrochen durch den Be- 
schluss die Barzahlungen einzustellen."*) 

Von grossem Interesse ist es ferner die wichtigsten Ein- 
nahmequellen Prankreichs im Jahre 1789 und 1889 einander 
gegenüberzustellen. Sie lassen sich in folgende Gruppen 
zusam m enf assen : 



1789 



Direkte Steuern . 
Indirekte Steuern 
Zölle .... 
Post . . , . . 
Sonstige Einnahmen 



363209000 Franken 
240 795 000 

53145000 

17 310000 

16904000 



»» 



691363000 Franken. 



^) Vgl. auch S. 1 80. Ähnliche Zustände sind heutzutage noch in vielen Gegenden 
Russlands anzutreffen. 

-) Vgl. Neymarck, Un centenaire economique 1789 — 1889. Journal de la Soc. 
de Stat. 1889, S. 86. 

') Vgl. Histoire de la dette publique en France, S. 320 ff. 
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1889 

Direkte Steuern 444860CXX) Franken 

Indirekte Steuern 1843 380 CXX) 

Einnahmen aus Monopolen etc. 584 8 30 CXX) 

Staatsdomänen etc 44 390 CXX) 

Sonstige Einnahmen .... 94530000 






»♦ 



3 Ol I 990000 Franken. 

Für die Zwischenzeit hat Nikolas (Les Budgets de la France etc. 
S. 14 ff.) für die verschiedenen Staatsregime Frankreichs folgende 
durchschnittliche Einnahmen und Ausgaben berechnet: 

Einnahmen Ausgaben 

Konsulat und Kaiserreich (Jahr IX bis 18 14) . 972 Millionen 1003 Millionen 

Restauration (181 5 bis 1829) 1028 „ 1020 

Louis Philippe 1830 bis 1847 1221 „ 1277 

Republik von 1848 bis 1851 1498 „ 1588 

Zweites Kaiserreich 2059 „ 2090 

Das wenn auch relativ sehr langsame Aufkommen der Gross- 
industrie hat demnach in Frankreich die gleichen Wirkungen 
hervorgebracht wie in anderen Ländern, indem es den Staats- 
kredit und die dem Staat zur Verfügung stehenden Einnahme- 
quellen ausserordentlich steigerte. So konnte Frankreich in den 
letzten Jahren allein für sein Heer und die Marine jährlich etwa 
900 Millionen ausgeben, d. h. fast i V2 mal mehr, als den ganzen 
Betrag des Staatsbudgets des Jahres 1789.*) Nach den Berech- 
nungen Alfred Neymarcks^) hat nämlich Frankreich von 1869 
bis 1897 etwa 25 Milliarden für Heer und Marine ausgegeben. 
Im gleichen Zeitraum betrugen die Gesamtausgaben nicht weniger 
als 95 Milliarden. 

Die hervorragende finanzielle Bedeutung der Industrie und 
der Städte lässt sich übrigens auch für frühere Jahrhunderte 
nachweisen. Der Steuerbetrag belief sich nämlich 1783 pro 
Kopf der Bevölkerung in den Provinzen (g6n6ralit6s):*) 



*) Vgl. S. 195. über die entsprechenden Daten hinsichtlich Englands vgl. 
Berufsgliederung und Reichtum, Stuttgart 1897, S. 149 ff. 

*) Vgl. Les impöts et la richesse publique de 1869 ä 1897, J- de la Soc. de 
Stat. 1898, S. 4 ff. 

•) Näheres darüber vgl. A. Monteil, Histoire financi^re de la France, 
S. 280 ff. 
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livres sols 



La Bretagne auf 12 10 

Chälons »26 16 

Orleans »28 4 

Amiens m 28 10 

Rouen »»29 16 

Lyon »30 — 

Die in industrieller Hinsicht relativ hoch entwickelten Teile 
des Landes Amiens, Rouen und Lyon lieferten demnach pro 
Kopf der Bevölkerung* einen 2^2 mal grösseren Steuerbetrag- als 
die Bretagne, deren Bevölkerung* damals, wie in der neueren 
Zeit, vorwiegend in der Landwirtschaft Beschäftignng- fand. Für 
die neueste Zeit wird das Gleiche durch nachstehende Angaben 
über die Erträge der direkten^) Steuern in Paris und im übrigen 
Frankreich erwiesen. Der aus dieser Quelle auf den Kopf der 
Bevölkerung entfallende Steuerbetrag belief sich nämlich im 
Jahre 1891 in Paris auf ca. 25,6 Franken gegen ca. 8,4 Franken 
im übrigen Frankreich. 

Der Vergleich des Budgets von 1789 mit dem von 1889 
ergiebt aber noch eine andere Schlussfolgerung. Mag die 
Gruppierungsart noch so verschieden sein, die mitgeteilten Ziffern 
zeigen doch unwiderleglich, dass die Einnahmen Frankreichs in 
immer grösserem Umfange aus indirekten Steuern fliessen. Wie 
sehr dabei die industrielle Arbeiterklasse in Mitleidenschaft gezogen 
wird, wurde bereits auf S. 182, 188 ff. nachgewiesen.*) Es erübrigt 
noch, die Thatsache in Erinnerung zu bringen, dass gegenwärtig 
die industrielle und städtische Bevölkerung etwa ^/^ der gesamten 
Staatseinnahmen liefert. 

Noch klarer treten aber die Wirkungen der wirtschaftlichen 



^) Damit sind gemeint: Grund- und Bodensteuer (proprietes bäties et non 
bäties), Thür- und Fenstersteuer, persönliche Mobiliaxsteuer und Steuer von Patenten. 

2) Ein besonderes Interesse beansprucht dabei das Anwachsen der Octrois in 
Paris. Die entsprechenden Einnahmen betrugen; 

Im Jahre 1801 ca. 10,9 Mill. Franken 
„ 1821 „ 26,0 
1841 „ 31,2 
1861 „ 77,3 

1881 „ 148,6 

1897 » 156,7 

Die Bevölkerung von Paris nahm demnach um das 4 bis 5 fache, die Einnahmen 
aus den Octrois dagegen um etwa das 15 fache zu. 



,> >» 
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Umwälzungen, deren Zeuge das letzte Jahrhundert war, aus 
folgenden Berechnungen hervor, die gelegentlich der Welt- 
ausstellung von 1889 angestellt wiurden. In Bezug auf nach- 
stehend verzeichnete Zweige der französischen Volkswirtschaft 
lassen sich im Verlauf des letzten Jahrhunderts folgende Ver- 
schiebungen feststellen. Es betrugen: 



Kommerzielle Diskon 

tierungen 
Nationaleinkommen . 
Sparkasseneinlagen . 
Bewegliche Werte . 
Einkommen vom Grund 

und Boden 
Kohlenproduktion . 
Kohlenkonsum . . 
Eisenerzgewinnung . 
Gesamter auswärtiger 

Handel .... 
Weizenemte (1815) . 



Ende des 18. Jahrhunderts 

500 Millionen Franken 
3 — 5 Milliarden „ 
Nichts 
2CX) — 300 Millionen (??!) „ 



Ende der 80 er Jahre des 
19. Jahrhunderts 

8,7 Milliarden Franken 
30 bis 35 

70 bis 80 



♦♦ 



♦» 



♦» 



♦» 



1440 
240 OCX) Tonnen 
450 CXX) 
Soocx) 



♦» 



♦♦ 



»» 



»» 



»> 



I o 1 9 Millionen Franken 
40 „ hl 



2650 Millionen 
19,9 „ Tonnen 

29,6 ,♦ „ 

767cxx> Tonnen 

9361 Millionen Franken 
108 Mill. hl (1881—88) 



Zu gleicher Zeit stieg der geschätzte Wert des National- 
reichtums Frankreichs von ca. 38 Milliarden (Lavoisier für 1789) 
am Ende des 18. Jahrhunderts auf ca. 200 bis 250 Milliarden in 
der Gegenwart.^) 

Bei dieser Gelegenheit ist es von Interesse, der Ansichten 
zu gedenken, die hinsichtlich der Wirkungen der modernen Ent- 
wickelung von hohen Autoritäten der älteren Zeit geäussert 
wurden. Adam Smith fand den damaligen Betrag der englischen 
Staatsschuld, den er für den i. Januar 1775 auf ca. 129,5 MilUonen 
Pfund Sterling schätzte, als sehr hoch. Kaum V4 Jahrhundert 
später, am i. Januar 1798 war aber die englische Staatsschuld 
bereits auf ca. 468,5 Millionen Pfund Sterling gestiegen. Diese 
kolossalen Summen verblüfften, berichtet Foumier de Flaix, die 
Publizisten und Staatsmänner des damaligen Frankreichs. Die 
wirtschaftliche Lage Frankreichs gestattete ihnen nicht irgend 
welche Vergleiche mit England: „Frankreich", sagte Cr6tet, „hat 
keinen Kredit imd nicht einmal eine Hoffnung darauf." Als Aus- 



*) Vgl. L'accroissement de la richesse depuis 1789 en France, en Angleterre 
et en d'autres Etats, J. de la Soc. de Stat. 1885, S. 473 sowie, Emmanuel Besson, 
/. de la Soc, de Stat. 1899, S. 161, 
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Die Geburtenfrequenz nahm demnach in allen Gruppen fast 
g-leichmässig- ab.^) Sie ist aber auch jetzt, wie um die Mitte 
der 70 er Jahre, am grössten in der L Gruppe, in der die Land- 
wirtschaft treibende Bevölkerung* am schwächsten, die gross- 
industrielle Bevölkenmg dageg-en am stärksten vertreten war.^) 
Von grösstem Interesse ist dabei die Gesetzmässigkeit festzu- 
stellen, die sich hinsichtlich der Grösse der Geburtenfrequenz 
in den einzelnen Gruppen kundgiebt In den 70 er Jahren wie 
in der Gegenwart sinkt die Geburtenfrequenz von* der L bis 
zur IV. Gruppe und verzeichnet eine aufsteigende Bewegung nur 
in der letzten Gruppe, die mehrere Departements mit armer 
bäuerlicher Bevölkerung enthält. 

Mag aber die Geburtenfrequenz Frankreichs auch gegen- 
wärtig schon äusserst gering sein, sie ist doch — im Gegensatz 
zur Ansicht Levasseurs*) und anderer französischer Forscher — 
noch einer sehr bedeutenden weiteren Verminderung fähig. Es 
genügt in dieser Hinsicht auf die Departements Gers und Lot- 
et-Garonne hinzuweisen, wo die Geburtenfrequenz von 1876/77 
bis 1895/96 um ca. 19,5 bezw. 22^lo gesunken ist, obwohl sie 
schon im Jahresdurchschnitt 1876/77 um mehr als 25% geringer 
war als die durchschnittliche Geburtenfrequenz in ganz Frank- 
reich. Im Jahresdurchschnitt 1895/96 trafen dort auf 1000 Frauen 
im Alter von 15 bis 45 Jahren nur 69,7 bezw. 66,3 Geburten, 
gegen 97,3 in ganz Frankreich. 

Von hervorragender Wichtigkeit ist dabei noch festzustellen. 



^) Die gleiche Gesetzmässigkeit tritt zu Tage, wenn man die Departements 
Frankreichs nach der Grösse der zur Verwendung gelangenden Dampfkraft (s. S. 146) 
ordnet. Auf 1000 Frauen im Alter von 15 bis 45 Jahren trafen nämlich Geburten: 







Im Jahresdurchschnitt 








1876/77 


1895/96 


Abnahme 


I. 


Gruppe . 


. 132,6 


112,4 


15.1 ^'o 


II. 


„ ... 


. 109,1 


93.7 


14,1 „ 


ITT. 


V ... 


. 105,2 


88,0 


16,4 „ 


IV. 


,. . . . . 


116,1 


97.7 


I5'9 r, 


V. 


r> ... 


. 123,0 


105,2 


H»S » 



*) Bei Beurteilung der Abnahme der Geburtenfrequenz in der ersten Gruppe 
•darf nicht ausser Acht gelassen werden, dass gerade in diesen Departements die 
Bauernschaft besonders wohlhabend ist und wegen grosser und günstiger Absatz- 
gebiete am wenigsten unter den Wirkungen der Agrarkrisis gelitten hat. 

') Vgl. Anmerkung auf S. 34. 
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dass eine besonders grosse Abnahme der Geburtenzahl gerade 
diejenigen von den oben aufgeführten elf Departements zu ver- 
zeichnen haben, in denen die von der Landwirtschaft lebende 
Bevölkerung am stärksten vertreten war. Das lässt sich aus 
nachstehender Übersicht entnehmen: 

Abnahme Von der 

Departements der Geburtenfrequenz von Gesamtbevölkerung lebten 

1876/77 bis 1895/96 von der Landwirtschaft 

Yonne i6,3»/o 57»o% 

Tam-et-Garonne 17»7 »» 61,5 „ 

Gers 19.5 »• 7i»5 .» 

Lot 21,4 „ 77,0 „ 

Lot*et-Garonne 22,0 „ 62,0 „ 

Frankreich 15,7 „ 46,0 „ 



Wir haben jetzt den Entwickelungsgang Frankreichs vom 
Ende des 17. Jahrhunderts ab bis zur Gegenwart verfolgt und 
dabei gesehen, dass Frankreich im Vergleich zu England und 
Deutschland in wirtschaftlicher Hinsicht sich nur sehr langsam 
entwickelt hat. 

Zu gleicher Zeit wurde sodann festgestellt, dass die Be- 
hauptungen, denen zufolge die Landwirtschaft treibende Be- 
völkerung die hauptsächlichste und ergiebigste Quelle der Staats- 
macht und Staatswohlfahrt, die Ernährerin des Volkes, die Quelle 
seiner Fortpflanzung u. d. m. sei, für Frankreich nicht zutreffen, 
obwohl gerade in diesem Lande der Boden überaus firuchtbar 
ist und die Landwirtschaft treibende Bevölkerung zusammen mit 
dem ihr in wirtschaftlicher und sozialer Hinsicht verwandten 
Mittelstande den grössten Teil der Bevölkerung ausmachen. 

Eine jede Epoche der gesellschaftlichen Entwickelung hat 
ihre eigenen Bevölkerungsgesetze, und die Bevölkerungskapazität 
der Kulturländer in der neueren Zeit wird, wie wir sahen, in 
erster Linie durch die Höhe der Entwickelung der Gross- 
industrie bedingt. Nur dort, wo die Grossindustrie den unteren 
Klassen der Bevölkerung wirtschaftlich und sozial anstrebenswerte 
Erwerbsstätten für ihre Kinder schafft, haben diese Kreise eine 
grosse Geburtenfrequenz zu verzeichnen. So insbesondere in 
England und Deutschland. 
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Zu dem ungeheuren Anwachsen der Staatsschuld gesellten sich 
noch gewaltige Armenlasten. Es war für England also annähernd 
dieselbe Entwickelungsperiode, die später in Frankreich zu den 
Hungerrevolten in Lyon und in Deutschland zu den Hunger- 
äufständen der schlesischen Weber Veranlassung gab. 

Der Fehler, den Malthus vor etwa hundert Jahren bei Auf- 
stellung seiner Theorie beging, war demnach der, dass er seine 
Beobachtungen einer vorübergehenden Erscheinung, einer 
Etappe in der wirtschaftlichen Entwickelung, für ein ewig geltendes 
Bevölkerungsgesetz erklärte. 



Anliaiig' I. 



Tabelle I. 



Departements 



Kohlen- 
konsxim pro 
looo Ein- 
wohner im 
Jahresdurch- 
schnitt 1895/96 
Tonnen 



Kl 

'S i9 



i^ 



.0 V 



Zahl der 
angewandten 
Pferdekräfte 
pro 1000 Ein- 
wohner 
im Jahresd. 
1895/96 



u 

0) 0) 

.0 0) 



Valeur loca- 
tive reelle 
des usines 
pro Kopf 

der Bevölk. 

im J. 1896 
Franken 



'S i9 
.0 a> 



Ain 

Aisne 

Alüer 

Alpes B 

Alpes H 

Alpes-Mar. . . . 
Ard^che .... 
Ardennes .... 

Aridge 

Aube 

Aude 

Aveyron .... 
Boiiches-du-Rhöne 
Calvados .... 

Cantal 

Charente .... 
Charente-Infer. 

eher 

Corr^ze 

Corse 

Cote-d'Or .... 
C6tes-du-Nord . . 

Creuse 

Dordogne .... 

Doubs 

Drome 

Eure 

Enre-et-Loir , . . 
Finist^re .... 

Gard 

Garonne H. . . . 

Gers 

Gironde .... 

Herault 

nie-et-Vilaine . . 

Indre 

Indre-et-Loire . . 

Is^re 

Jura 

Landes 

Loir-et-Cher . . . 

Loire 

Loire H 

Loire-Infer. . . . 



431 
1838 

1584 
132 

322 

405 
664 

1919 

262 

652 

318 

818 

1671 

595 
137 

393 
427 

647 

252 

26 
546 

98 
270 
227 
625 

431 
626 

465 

183 

1557 

354 
46 

502 

595 
238 

343 

459 

1059 
366 

473 
213 

2132 

581 
814 

Goldstein, Bevöikerungsprobleme. 



45 
8 

10 

82 

60 

49 

27 
6 

67 
28 

61 

22 

9 

34 
80 

50 

48 

29 
68 

87 

39 
84 

66 
72 
32 
46 

31 
43 
76 

13 

54 
86 

40 

35 
70 

57 
44 
19 
52 
42 
73 
4 
36 

23 



18,5 
30,1 

33.5 

4i45 
0,65 

11,9 

i5»o 
61,3 

7.3 
30,6 

15.8 
22,0 

42.9 
18,0 

2,9 

11,9 

13.0 

25.7 
7,8 

1.3 

17.4 

5.7 
8,8 

4.8 
29!^ 
12,7 

45.4 

15.1 

8,5 
37,2 

15,4 
4,6 

17.2 

19,7 

13,1 

15,9 
16,6 

16.5 

15,4 
22,6 

12,7 

103,6 

11,6 

32,0 



38 
22 
18 
82 
87 
62 

52 

9 

74 
21 

47 

33 
12 

39 

85 
61 

55 
28 

72 
86 

42 

77 
68 

78 

23 
57 
II 

51 
70 

15 

50 
81 

43 
36 

54 
46 

44 
45 
49 
32 
56 
4 

63 
20 



4,15 
10,37 
4.34 
2.13 
2,18 
3,22 
3.80 
8,92 

3,50 
7,42 
2,66 
3,12 
10,89 

4,04 
1,70 

3,81 
2,14 

3»67 

1,47 

1,39 

4,45 
1,04 

i»55 
2,30 

6,58 

4,38 

7,97 
5,10 

1,61 

5,13 
3,92 
2,05 

3,47 
4,08 

1,71 
2,63 

4.30 

7,32 

4-59 
3,18 

2,73 
7,54 
1,89 
4,33 



36 
5 
31 
69 
66 

49 

41 

9 
46 

17 
62 

52 

4 
38 

79 
40 

68 

43 

84 
86 

29 
87 

82 

65 
20 

30 

IG 

27 
80 

26 

39 
74 
47 
37 
78 

63 

34 
18 

28 

50 
61 

15 
76 
32 
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Departements 



wohner im 
Jahresdurch- 
schnitt 1895/96 
Tonnen 



Kohlen- 
konsum 



1000 



pro 
Ein- 






Zahl der 
angewandten 
Pferdekräfte 
pro icxx) Ein- 
wohner 
im Jahresd. 
1895/96 






Valeur loca- 
tive reelle 
des usines 
pro Kopf 

der Bevölk. 

im J. 1896 
Franken 



u 

tc a 

d 



1> 



Loiret 

Lot 

Lot-et-Garonne 

Lozdre 

Maine-et-Loire . . 
Manche .... 

Marne 

Marne H 

Mayenne .... 
Meurthe-et-Moselle 

Meuse 

Morbihan .... 

Nievre 

Nord 

Oise 

Ome 

Pas-de-Calais . . 
Puy-de-Döme . . 
Pyrenees B. . . . 
Pyrenees H. . . . 
Pyrenees-Or. . . 

Rhin 

Rhone 

Saone H 

Saone-et-Loire . . 

Sarthe 

Savoie 

Savoie H 

Seine 

Seine-Infer. . . . 
Seine-et-Marne . . 
Seine-et-Oise . . 

S^vres 

Somme 

Tarn 

Tam-et-Gaxonne . 

Var 

Vauclnse .... 

Vendee 

Vienne 

Vienne H. . . . 

Vosges 

Yonne 

Frankreich , . . 



547 

341 

51 
366 

237 
1192 

1577 

337 

7333 

574 
148 

644 

3552 
1407 

304 
2728 

482 

241 

H7 

135 
1050 

1563 
689 

2078 

347 
296 

130 

1195 
1896 

811 

1397 

309 
1428 

615 
189 

356 

737 
202 

275 

429 
836 

352 



38 

77 

58 

85 

51 

71 
18 

II 

59 
1 

37 
78 

30 

2 

15 
63 
3 
41 
69 

79 
81 

20 

12 

26 

5 

56 
64 

83 
17 

7 

24 
16 

62 

14 

33 

75 

53 

25 

74 

65 

47 
21 

55 



23,5 
4»7 
8,6 

2,9 

17.5 

8,9 
29,2 

37.2 
10,8 

134»! 
20,2 

10,9 

26,3 

92,8 

60,6 

17.5 
78.7 
11,9 

4.6 

7,5 
6.8 

123.4 
34.8 
29,1 

73.5 
11,9 

4.2 
6,4 

33.4 

^7.7 

42.3 

27,9 
12,4 

37.2 

15.7 

8.1 

24,2 

20,2 

13.5 

23,1 

10.5 

111,8 

19.1 



30 

79 
69 

84 

41 

67 

24 

14 

65 
1 

34 
64 

27 

5 
10 

40 

6 

59 
80 

73 

75 

2 

17 

25 

7 

60 

83 
76 

19 
8 

13 
26 

58 
16 

48 

71 
29 

35 

53 

31 
66 

3 
37 



3,60 
1,91 

2,75 

1.45 
2,86 

1.51 

7,42 

5.93 
2.76 

11,20 
4.27 
1,59 
3,14 

13.50 
7,92 
2,98 

7.56 

2,73 
2,06 

3,12 

2,07 
11,17 

6,57 
5.17 
5.46 

2,45 
2,10 

2,06 

10,30 

9,16 

6,97 
7,65 
1,73 
7,87 
3.76 
3,06 

3.54 
5.21 
2,16 
2,98 

3,41 
9,02 

4.32 



44 

75 

59 

85 

57 

83 
16 

22 

58 

2 

35 
81 

51 

1 

II 

56 

H 
60 

72 

53 

71 

3 
21 

25 
23 
64 
70 

73 
6 

7 

19 

13 

77 
12 

42 

54 

45 

24 

67 

55 

48 

8 
33 



1021 



\^ 



31.5 



5.54 
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Tabelle ü. 



Departements 



Ain 

Aisne 

Allier 

Alpes B. . . . , 

Alpes H. . . . , 

Alpes-Mar. . . , 
Ard^che . . . . , 

Ardennes . . . . 

Ari^ge . . . . , 

Aube ... . . , 

Aude ...... 

Aveyron . . . . . 

Bouches-du-Rhöne 
Calvados . . . . 

Cantal . . . . , 

Charente . . . , 
Charente-Infer. . , 

eher , 

Corr^ze . . . . . 

Corse 

Cote-d'Or . . . . 
C6tes-du-Nord . . 

Creuse 

Dordogne . . . . 

Doubs 

Drome 

Eure 

Eure-et-Loir . . . 
Finist^re . . . , 

Gard 

Garonne H. . . . 

Gers 

Gironde 

Herault 

nie-et-Vilaine . . 

Indre 

Indre-et-Loire . . 

Isdre 

Jura 

Landes 

Loir-et-Cher . . . 

Loire 

Loire H 

Loire-Infer. . . . 



Zahl 
der Geburten 
im Jahres- 
durchschnitt 
1876/77 



Zahl 

der Frauen im 

Alter von 

15-45 Jahren 

im Jahre 

1876 



8730 
13580 
10730 
3590 
3570 
6070 

"530 
7840 

6250 

4970 

7880 

13380 

15650 

9080 

6030 

8620 

10080 

9510 

9830 

8250 

7510 

19320 

6760 

13090 

8380 

7860 

7180 

6570 

23530 

12 140 

10260 

5310 

15230 

II 860 

17470 

7310 

6580 

14960 

7090 

8050 

6620 

17320 

9240 

14130 



82640 
118 270 
90440 
28380 
24510 
44920 

75470 
68260 
52210 

54530 
58360 
91 060 

133530 
99310 
51810 
80280 

105 600 
74360 
70680 
60950 
79500 

151 580 
62460 

112 140 

65350 
69600 
75910 
58580 

134340 

98720 

122050 

61370 

175660 

100330 

139220 

60570 

71680 

129450 

61 130 

72790 

58340 
136630 

71 160 
143970 



Zahl 
der Geburten 
im Jahres- 
durchschnitt 
1895/96 



7060 

12020 

8490 

2540 

2740 
6290 

9300 
6510 
4210 
4760 
6 HO 
9200 
16920 
8300 
5100 

6570 
8200 
6940 

7550 

7500 

6470 

16910 

5390 
9560 
6870 

6330 
6580 

5770 
23780 

9440 
7900 
3720 

15090 
9640 

14700 
5880 

5950 
II 540 

5630 
6360 
5460 

14430 
7840 

14320 



Zahl 
der Frauen im 

Alter von 

15-45 Jaliren 

im Jahre 

1896 



74200 

114 400 
94100 
23400 
22300 
72600 
71 900 
68600 
43600 
52800 
68500 
81 400 

1 70 200 
93500 
49 100 
69500 
97800 
75000 
66800 
69200 
76900 

134400 
58300 

102200 
66700 
65300 
69800 
57700 

160400 
93900 

lOIOOO 

53400 

201 800 

108 500 

144400 

61 200 

74400 

122 100 
56300 
71 700 
58200 

149700 
67800 

i^iqoo 
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Departements 



Loiret 

Lot 

Lot-et-Garonne . . 

Loz^re 

Maine-et-Loire . . 

Manche 

Marne 

Marne H 

Mayenne . . . . 
Meurthe-et-Moselle 

Meuse 

Morbihan . . . , 
Ni^vre . . . . , 

Nord , 

Oise , 

Ome , 

Pas-de-Calais . . . 
Puy-de-D6me . . , 
Pyrenees B. . . . 
Pyrenees H. . . . 
Pyrenees-Orient. 
Rhin (Beifort) . , 
Rhone .... 

Saone H 

Saöne-et-Loire . , 

Sarthe , 

Savöie . . . . , 
Savoie H. . . . , 

Seine , 

Seine-Infer. . . , 
Seine-et-Mame . , 
Seine-et-Oise . . , 

S6vres , 

Somme 

Tarn , 

Tam-et-Garonne 

Var 

Vaucluse . . . , 
Vendee . . . . , 

Vienne 

Vienne H. . . . , 

Vosges 

Yonne 

Frankreich . , . . 



Zahl 
der Geburten 
im Jahres- 
durchschnitt 
1876/77 



9380 

6380 

5840 

4640 

10770 

II 850 

10190 

5690 

8610 

9880 

6480 

16430 

8490 

50450 

9020 

7 160 

24460 

13 100 

II 360 

5560 

6700 

2000 

17380 

7350 

17020 

9 180 

7480 

7340 

65840 

23720 

7920 

12550 

8480 

12750 

9050 

4390 

6560 

5990 
II 830 

8300 
10830 
10940 

7230 



Zahl 
der Frauen im 

Alter von 

15 -45 Jahren 

im Jahre 

1876 



77590 

64300 

68690 

28700 

114 750 

117 820 

90820 

58680 

77010 

88400 

60950 

116 180 

72960 

316600 

84300 

90950 

169750 

1 26 990 

98870 

53330 
44190 
14620 
180 190 
64440 

132350 
97500 
56300 

55490 
661 060 

178370 

71 130 
1 20 400 

72880 
120740 
78640 
46 110 
62 130 

57970 
92970 

72 180 

77330 
92320 

73480 



Zahl 
der Geburten 
im Jahres- 
durchschnitt 
1895/96 



7570 
4000 

4310 
3640 

9370 

10470 
9760 
4 160 
6820 

10480 
5580 

15500 
6300 

50970 
8590 
5630 

27 220 

10 140 
9520 
3880 

4990 
2130 

15540 
5640 

13900 
8420 

5930 
6090 

75600 

23230 

7 220 
14 210 

6950 

11 620 
6700 
3360 
5770 
4650 

10360 
6710 
9280 

10350 
5410 



Zahl 

der Frauen 

im Alter von 

15 -45 Jahren 

im Jahre 

1896 



78900 
51300 
65000 
26500 

115 900 
112 900 

95600 
46 200 
68 700 
98900 
54800 

124800 
67500 

426 400 
87900 
71 600 

199300 

123 700 
96400 
47400 
47000 
18900 

2 1 7 700 
56 100 

150 100 
90900 
54100 
55900 

941 100 

1 90 600 
75 100 

153 200 
75 100 

116 700 
72500 
42900 
68600 
52000 
97 100 
73900 
82000 
91 800 
65600 



955500 



8278^00 



849800 I 8735500 
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Tabelle m. 



Kindersterblichkeit im Departement Seine und in den 
städtischen^) Kommunen anderer Departements. 





4 

Departement Seine 


Städtische Kommunen 

in anderen Departements 

Frankreichs 


Im Jahrfünft 


Zahl der 
Lebend- 
geborenen 


Zahl der im 
I. Lebens- 
jahre Ge- 
storbenen 


% 


Zahl der 
Lebend- 
geborenen 


Zahl der im 
I. Lebens- 
jahre Ge- 
storbenen 


% 


1876/80 .... 
1881/85 .... 
1886/90 .... 
1891/95 .... 


336500 
390800 

383000 

385400 


58000 
65800 
60100 
56600 


17,2 
16,8 

15,7 
14,7 


1287 100 
1344400 
1349 100 
I 364600 


235600 
240600 
239200 
239200 


18,3 
i7»9 

17.5 







Städtische Kommunen 




Departement Seine 


in anderen Departements 
Frankreichs 


Im Jahrfünft 


Zahl der 


Zahl der 




Zahl der 


Zahl der 






Tot- 


Lebend- 


% 


Tot- 


Lebend- 


% 




geborenen 


geborenen 




geborenen 


geborenen 




1876/80 .... 


23330 


336500 


6,93 


69470 


I 287100 


5 »40 


1881/85 .... 


28430 


390800 


7,27 


73020 


1344400 


5,43 


1886/90 .... 


25650 


383000 


6,70 


75040 


1349 100 


5,56 


1891/95 .... 


25290 


385 400 


6,56 


77980 


I 364600 


571 



*) Darunter werden die Kommunen mit mehr als 2000 Einwohnern ver- 
standen. 
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